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Die Universale Schneise

 

Beim Geheimbund der Friedensfahrer – ein Terraner lernt die Organisation kennen

 

von Michael Marcus Thurner

 

Über die Welten der Milchstraße bricht im Jahr 1344 Neuer Galaktischer Zeitrechnung - dies entspricht dem Jahr 4931 alter Zeitrechnung - eine Veränderung herein, wie sie sich niemand hat vorstellen können: Die Terminale Kolonne TRAITOR, eine gigantische Raumflotte der Chaosmächte, greift nach der Galaxis.

Im unmittelbaren galaktischen Umfeld der Milchstraße soll in der Sterneninsel Hangay eine so genannte Negasphäre entstehen, ein absolut lebensfeindlicher Raum. Die Menschheitsgalaxis soll dieser kosmischen Region als „Ressource" zugeführt werden.

Der Nukleus, ein Geistwesen, beschwört Perry Rhodan, dass Terra und das Solsystem nicht an die Mächte des Chaos fallen dürfen. Tatsächlich gelingt es, den Truppen des Chaos das Eindringen vorläufig zu verwehren.

Niemand weiß jedoch, wie dieser Schutz dauerhaft gestaltet oder wie man gegen die Kräfte des Chaos aktiv werden kann. Dann naht die vom Nukleus versprochene Hilfe: Die geheimnisvollen Friedensfahrer schicken zwei ihrer Vertreter nach Terra.

Es sind Alaska Saedelaere und Kantiran Rhodan - und diese berichten über DIE UNIVERSALE SCHNEISE ... 

 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Alaska Saedelaere - Der Mann mit der Maske wird mit der Heißen Legion konfrontiert. 

Perry Rhodan - Der Aktivatorträger lauscht dem Bericht seines alten Freundes. 

Xa-Va-Riin Qaar - Der alte Artuche sucht einen Nachfolger. 

Chyndor - Ein Friedensfahrer sorgt sich um das Schicksal der Galaxis Hangay. 






1.

 

Isla Bartolomé: Keep talking

 

Die Türhälften fuhren zischend auseinander. Ein Mann stand im Eingang. „Oh! Du? Hier?"

„Du auch."

„Ich kann später wiederkommen."

„Wegen mir? Musst du nicht."

„Ich muss."

„Ah. - Sonst wärst du nicht hier, nicht wahr?"

„Und was führt dich so weit fort von der Zentrale?"

„Das Geräusch fallenden Wassers beruhigt mich ungemein."

„Das muss ich wohl von meinem Vater geerbt haben. Genau wie den Dickschädel, nehme ich an."

„Andere Leute nennen es >Vision<." Perry Rhodan gestattete sich ein flüchtiges Lächeln. „Aber so kann man es auch bezeichnen."

„Und trotzdem lernt man immer noch dazu", sagte Kantiran leise und scheinbar zusammenhanglos. „Kann man so sagen.

Obwohl es manchmal etwas dauert. Unsterbliche lassen sich da gern Zeit."

Der Scherz versickerte ergebnislos. Die beiden schwiegen einander an wie Fremde, die sie trotz ihrer engen Verwandtschaft eigentlich auch waren.

Dann trat Rhodan einen Schritt zur Seite und machte eine einladende Handbewegung. „Es ist ein bisschen eng hier im Eingangsbereich. Du hast es bestimmt eilig. Und ich bin sowieso fertig."

„Kein Problem. Wir sehen uns."

„Ja, wir sehen uns", echote Perry Rhodan und verließ die sanitären Anlagen, Alaska Saedelaere stand da, unbeweglich wie eine Statue. Sein Blick war in den Himmel gerichtet, die nackten Füße nach wie vor in den Sand gebohrt.

Die Nacht war halb um, und noch lange war kein Ende seiner Geschichte abzusehen. Perry setzte sich im Schneidersitz neben Mondra Diamond.

Ihr fröstelte, und sie gähnte unverhüllt.

Er zog seine Kombi-Jacke aus und reichte sie ihr. Dankbar nickte ihm Mondra zu.

Nach einer Weile kam auch Kantiran zurück und setzte sich zu der Gruppe. Als wäre dies ein Startsignal, fuhr Saedelaere in seiner Erzählung fort. „Ich war völlig planlos in diesen Stunden.

Samburi Yura hatte mich mit ihren Worten ... verwirrt. Ich wusste nicht, was ich davon halten sollte. Xa-Va-Riin Qaar erschien im rechten Moment. Als wüsste er, dass ich ein neues Ziel, eine neue Orientierung benötigte.

War es seine Kraft als Empath ?- Ich wusste es nicht, und es war mir auch egal. An diesem Tag, dem 4. Juni 1312, benötigte ich Gesellschaft mehr als alles andere. Also ging ich mit an Bord seines Schiffs, das er schlicht FORSCHER nannte ...

 

2.

 

Interstellar Overdrive

 

Das tropfenförmige Schiff war klein, und auf den ersten Blick haftete ihm nichts Außergewöhnliches an - wenn man vom dominanten Hellgrün absah, das Alaska von überall her entgegenleuchtete. Es bereitete ihm Kopfschmerzen, die Außenwandung der FORSCHER für längere Zeit anzuschauen.

Die Struktur des seltsamen Außenmaterials veränderte sich ständig. Je näher er kam, desto graziler und feiner schien die Oberfläche gegliedert. Es war ihm, als dringe er mit Blicken in immer kleinere Ebenen des Seins vor. In Mikrokosmen, die weiter und weiter zersplitterten.

Der Friedensfahrer schaffte mit einer seiner raschen Handbewegungen ein Tor im breiten Bugbereich. Sie wurden von einem Antigrav die wenigen Meter zum Eingang hinaufgetragen. Alaska enterte die FORSCHER hinter Xa-Va-Riin Qaar. Es ging einen schmalen Korridor entlang. Der Friedensfahrer betrat einen kleinen Raum und wuchtete seinen Körper ächzend in einen kantig geformten Sessel, der sich augenblicklich dem Sitzfleisch des Alten anpasste. „Gemütlich, nicht wahr?", sagte er.

Alaska schwieg, wie er oft schwieg, wenn andere geredet hätten. Er blieb stehen und kümmerte sich vorerst nicht weiter um die Einrichtung. Die Nuancen aus Beige und Grün der vielen Wände beanspruchten seine Sinne ohnehin schon über alle Maßen. Er hatte erwartet, ein Raumschiff zu betreten - und befand sich nun in einer von vielen kleinen Kabinen, die er instinktiv als Zimmer eines Hotels einstufte. „Es ist ... seltsam", sagte er schließlich. „Es besitzt Charakter", sagte der Alte ausweichend, gähnte und kratzte sich mit einer extrem raschen Bewegung, wie sie Alaska nun schon öfters gesehen hatte, am Kinn. „Ich habe das Schiff von meinem Vorbesitzer übernommen und nichts daran geändert."

Alaska schwieg, und hinter der Maske glühte das Cappin-Fragment oder was immer es tatsächlich war, das ihm die Dienerin der Kosmokraten aufgezwungen hatte. „Hundertachtzig Jahre deiner Zeitrechnung, um genau zu sein." Xa-Va-Riin Qaar erhob sich. „Doch genug davon.

Ich werde dir die Einrichtung der FORSCHER ein wenig näher bringen."

Sie verließen die Kabine, marschierten ein Stückchen weiter nach vorne. „Dies hier ist die Zentrale", sagte Xa-Va-Riin Qaar, in einem kreisrunden Raum angekommen, von dem in mehrere Richtungen weitere Schotten abgingen. „Das Holo hier" - er deutete auf ein dreidimensionales Schwebebild, das die Mitte der Zentrale ausfüllte - „zeigt die Galaxis Varratergir, wie du dir sicherlich denken kannst."

Alaska hatte die Aufnahmegeräte der SERUN-Mikropositronik längst auf die Darstellung fokussieren lassen. Langsam umrundete er das halbmetergroße Objekt, damit sein Rechner Bilder aus jeder Perspektive für Vergleichsdarstellungen erfassen konnte.

Neugierde erfasste Alaska. Er spürte kein Heimweh - aber es wäre interessant gewesen zu wissen, wie weit diese Ellipsengalaxis vom Typ Evon der Milchstraße entfernt war. Xa-Va-Riin Qaar schien das zu spüren, zumindest erweckte sein nächster Kommentar diesen Eindruck. „Die Galaxis durchmisst etwa zwölftausend Lichtjahre", plauderte er entspannt, „und gehört zu einer der kleinsten des lokalen Clusters. - MIRKET?"

„Ja bitte?" Eine Stimme, der man den synthetischen Charakter durchaus anhörte, antwortete augenblicklich. „Dies hier ist mein Gast Alaska Saedelaere. Du unterstützt ihn, damit er sich an Bord besser zurechtfindet und so rasch wie möglich heimisch fühlt.

Natürlich unter den üblichen Einschränkungen .:."

„Welche Einschränkungen?", fragte Alaska mit jäh aufflammendem Misstrauen. „Bei manchen Dingen möchte ich ein wenig abwarten, bevor ich dich damit vertraut mache." Er runzelte die Stirn, sodass sich lose Haut weit über die vorspringenden Augenbrauenwülste legte. „Die FORSCHER ist ein ... hm ... bedeutsames Machtmittel. Ich möchte dich gern mit der Doktrin der Friedensfahrer vertraut machen. Dann wirst du vielleicht ein wenig besser verstehen, was ich meine."

„Bitte sehr." Alaska setzte sich in einen der bereitstehenden Formenergiesessel und begutachtete den Raum. Die Wände waren in Gold und Rot gehalten, mit kühlen, klaren Linien, auf denen Szenen aus dem Leben unbekannter Völker dargestellt wurden. Er musste sich konzentrieren, Informationen in sich aufsaugen. Um optische Details konnte er sich später kümmern.

Bislang war Xa-Va-Riin Qaar für ihn nichts anderes als ein etwas schräger alter Vogel, dem offensichtlich besondere Machtmittel und Fähigkeiten zu Eigen waren. Über ihn und die Friedensfahrer wollte er mehr erfahren. Nicht über die Innenausstattung der FORSCHER.

Diesmal blieb der Artuche stehen. Er marschierte mit steifem Schritt um die Galaxis-Darstellung in der Mitte des Raumes. Rundherum, immer wieder.

Alaska schloss die Augen. Die Stimme Xa-Va-Riin Qaars wurde lauter und leiser, lauter und leiser. Je nachdem, ob der Alte ihm Rücken oder Brust zukehrte. Mit tragender Stimme sprach er, als gäbe er heikle und bedeutende Informationen weiter.

Und so war es wohl auch.

 

*

 

Die Friedensfahrer sind ein Geheimbund.

Nur wenige wissen von ihrer Existenz. Dies hat gute Gründe.

Friedensfahrer stiften, wie der Name schon andeutet, Frieden. Wenn Krieg droht, so verstehen wir uns als Helfer und Beschützer des Lebens in all seinen Ausprägungen und Mentalitäten.

Wir kämpfen nicht gegen Ordnung oder Chaos als kosmische Prinzipien. Wir akzeptieren diese beiden divergierenden Ausprägungen des Seins. Wir kämpfen stattdessen für das Leben an sich.

Manchmal sind wir Retter in der Not, manchmal Entwicklungshelfer. Einmal Forscher, einmal Bewahrer von Wissen.

Unsere Aufgaben sind vielfältig wie das Leben. Vielfältigkeit ist generell das Credo unserer Organisation. Du wirst bei den Friedensfahrern Angehörige der unterschiedlichsten Völker finden. Viele von ihnen würden augenblicklich Widerwillen in dir wecken, ihres Aussehens, Geruchs, ihrer Stimme oder Bewegungen halber.

Du bist weit gereist, Alaska. Du wirst wissen, dass man vielerlei Mentalitäten einfach nicht verstehen kann, weil sie zu fremdartig sind. Was uns aber eint, ist die Akzeptanz des anderen. Immer. Unter allen Umständen. Und das gemeinsame Ziel; unsere Verpflichtung dem Leben und dem Frieden gegenüber. Wir gehen mit unseren bescheidenen Mitteln gegen Unterdrückung, Gewalt und Krieg an.

 

*

 

„Schöne Worte", sagte Alaska düster. Er spürte die leicht hypnotisierende Wirkung, die von dem Empathen ausging. „Zeit meines Lebens wollte ich mir niemals andere Ziele als die euren setzen. Auch die Gänger des Netzes versprachen Ähnliches, wenn auch in völlig anderem Kontext, und jenen gehörte ich an."

Xa-Va-Riin Qaar gab ein glucksendes Geräusch von sich und wackelte mit dem Kopf. „Querionen bildeten die Grundlage dieser Organisation, wenn ich nicht irre.

Ich habe davon gehört. Im Vergleich zu den Friedensfahrern währte die Existenz der Gänger des Netzes nur kurz, und ihre Pläne waren viel begrenzter, wenn man in galaktischen Maßstäben denkt."

„Sie wurden überflüssig, als DORIFER sich dem Standarduniversum verschloss."

„Ihre Aufgabe war beendet", gab der Artuche zu bedenken. „Unsere endet nie."

Alaska schwieg einen Moment. Böse Dinge gingen ihm durch den Kopf. Dinge, die gut gemeint gewesen waren - und dennoch einen gegenteiligen Effekt ausgelöst hatten. „Mehr als einmal musste ich feststellen, dass nicht nur für kosmische Kräfte in vielen Situationen der Zweck die Mittel heiligt."

„Du kannst mich nicht täuschen, Alaska", sagte der Alte. Er setzte ein seltsames Grinsen auf, das seine Kauleisten gut sichtbar machte. „Ich spüre deine Kraft, deinen ungemein stark ausgeprägten Glauben an eine übergeordnete Ethik. Ich möchte dich keinesfalls beleidigen - aber trotz deiner abgeklärten Aura hast du dir eine gewisse Naivität bewahrt. Ich habe dein Verhalten im Angesicht der Frau Samburi beobachtet! Es war dir wichtiger, die Moral der Kosmokratenhelferin zu hinterfragen, als an dein persönliches Schicksal zu denken."

„Das war doch selbstverständlich ..."

Xa-Va-Riin Qaar huschte mit der Rechten blitzschnell vor sein Gesicht, als müsste er eine Fliege aus der Luft pflücken. „Nein, eben nicht! Nur die wenigsten hätten so gehandelt." Und leise: „Nur die Besten hätten so gehandelt."

„Na gut." Alaska atmete tief durch. Er hatte keine Lust, von dem zweifellos psychologisch beschlagenen Artuchen noch weiter durchleuchtet zu werden. „Ich bin also deiner Meinung nach ein hoffnungsloser Fall. Ein idealistischer Narr, ein Freund allen Lebens. Das sind also deine Beweggründe, um mich für die Friedensfahrer zu gewinnen?"

„Nicht nur, mein Freund. Ich benötige, wie ich schon früher sagte, einen Nachfolger.

Denn ich habe vor zu sterben."

 

*

 

„Du hast vor zu sterben?" Alaska beugte sich vornüber und betrachtete den Artuchen aufmerksam.

Xa-Va-Riin Qaar lachte auf, kurz und hell. „Keine Angst, Alaska! Dass ich den Zeitpunkt meines Todes selbst bestimme, hat nichts mit irgendwelchen Selbstmordgedanken zu tun. Es handelt sich um eine Eigenart meines Volkes. Wir können unsere persönlichen Angelegenheiten sehr präzise ordnen.

Unsere empathischen Fähigkeiten sind eine besondere Gabe. Die Möglichkeit, das eigene Schicksal zu steuern, ist hingegen eine Gnade."

Er ließ das Thema einfach so stehen, kümmerte sich nicht weiter um Alaskas Verkrampfung. „Ich kann nicht in dich hineinschauen, Freund", sagte Xa-Va-Riin Qaar und wechselte damit das Thema. „Ich möchte dich langsam und behutsam in die Welt der Friedensfahrer einführen. Vieles mag dir erschreckend, unnütz oder auch langatmig vorkommen. Deswegen werde ich dir von Zeit zu Zeit die Frage stellen, ob du weitermachen willst. Ob ich ein weiteres Tor des Wissens für dich öffnen soll. Bist du damit einverstanden?"

Dunkle Augen, intensiv und plötzlich von einem heiligen Feuer erfüllt, starrten Alaska an. Enttäusch mich bitte nicht, stand in diesen Blicken geschrieben. „Ja, damit kann ich leben", gab der Unsterbliche zur Antwort. „Dann lass uns beginnen." Xa-Va-Riin Qaar atmete tief durch. Er wirkte erleichtert - und glücklich.

 

*

 

„Die FORSCHER", so sagte er, „wird im Normalfall vom Bordcomputer MIRKET gesteuert. Du hast seine Stimme bereits gehört. Er folgt akustischen oder über manuelle Bedienungselemente eingegebenen Befehlen. Darüber hinaus kann ich ihn von hier aus auch mental lenken."

Alaska musste augenblicklich an terranische SERT Hauben denken, wollte den Alten aber nicht ablenken.

Der Artuche zeigte wiederum sein seltsames Stirnrunzeln; wohl ein Zeichen dafür, dass er sich besonders konzentrierte.

Mehrere ovale „Fenster", die nichts anderes als geschickt getarnte Holobilder waren, erlaubten Alaska einen Rundumblick auf den Raumhafen, auf dem das Schiff des Friedensfahrers geparkt war.

Plötzlich und in gespenstischer Ruhe hob sich der Tropfenraumer vom Boden.

Langsam erst, um unnötige Verwirbelungen in der Atmosphäre des Planeten zu vermeiden, dann immer stärker beschleunigend. In einer Höhe von geschätzten 20 Kilometern zeigte Xa-Va-Riin Qaar ein leichtes Grinsen; drei Sekunden später, als die Welt Ch'anrangun zur sandbraunen Murmel geworden war, kicherte er fröhlich, und weitere zehn Sekunden danach, während das Muttergestirn zu einem Stern unter vielen tausend wurde, lachte er aus vollem Herzen. „Verzeih mir mein kindliches Benehmen", sagte er nach einer Weile, „aber für. einen alten Narren in seinen letzten Tagen sind solche Spielchen gerade das Richtige."

Alaska ließ sich nichts anmerken. Die Beschleunigungswerte der FORSCHER waren überaus beeindruckend. „Könnte man mit der FORSCHER auch die LEUCHTKRAFT orten und einholen?"

„Wozu?"

„Nun ..." Alaska stockte.

Wozu denn wirklich? Er hatte von Samburi Yura eine klare Absage erhalten. Sie wollte, dass er erst einmal mit sich selbst ins Reine kam, bevor er ihr neuerlich gegenübertrat.

Xa-Va-Riin Qaar schüttelte den Kopf. „Es scheint mir, als ließest du dich in dieser einen Sache von Hoffnung und Gefühlen leiten, Alaska. Vergiss die Frau Samburi.

Vergiss die Kosmokraten."

Seine Worte, die Alaskas Translator nach wie vor aus dem Varrato, der Umgangssprache der hiesigen Völker, übersetzte, gewannen einen leidenschaftlichen - und warnenden - Unterton. „Unsere Doktrin ist in dieser Beziehung eindeutig. Wir mischen uns nicht in die Angelegenheiten der Höheren Mächte ein und ..."

„Du bist Samburi Yuras Spur hierher gefolgt. Ist das etwa keine Einmischung?"

Der Greis reckte seinen Kopf energisch .nach vorne. „Ich wusste nicht. wer hinter all den Gerüchten rund um die Psychial-Werber steckte!". sagte er. „Ich bin hierher gereist, um der Sache auf den Grund zu gehen. Massenhysterien und gemeinsam geplante Selbstmorde sind Dinge, die die Friedensfahrer nun mal auf den Plan rufen.

Aber nun. da ich weiß, dass die Psychials in der Planung der Kosmokraten und der Superintelligenz CH'CEALO eine entscheidende Rolle spielen, gibt es für mich keinen Grund mehr, weiter zu beobachten - oder gar einzugreifen."

„Ich finde, dass du es dir mit dieser Einstellung ein wenig zu leicht machst.

Vollkommene Passivität, sobald Höhere Mächte ins Spiel kommen, bedeutet, dass die Friedensfahrer einen allzu eingeschränkten Spielraum haben."

„So spricht jemand, der zu lange im Dunstkreis der Hohen Mächte war."

Erneut schüttelte er den Kopf. „Dein Volk, die Terraner, gelten unseren Archiven zufolge als stark an die Hohen Mächte gebunden und zudem als überdurchschnittlich halsstarrig, stolz und ehrgeizig. Ihr treibt Angelegenheiten selbst dann noch voran, wenn euch klar wird, dass es lebensgefährlich sein könnte, etwa bei der Öffnung der Passagen zwischen Arresum und Parresum, die keineswegs unbemerkt geblieben ist. Ihr neigt dazu, euch in Angelegenheiten einzumischen, die euch nichts angehen. Und nicht immer verändert ihr die Lage zum Besseren, eurem guten Willen zum Trotz."

„Aus Archiven heraus zu urteilen vereinfacht die Sachlage", hielt Alaska ihm entgegen. „Ich akzeptiere deine Einstellung gegenüber den Hohen Mächten, so, wie auch du als Friedensfahrer gewiss meine Sicht der Dinge akzeptieren wirst."

„Selbstverständlich." Der Artuche wirkte heiter, als habe Alaska soeben eine Prüfung wider Erwarten und zur Freude des Prüfers bestanden. „Entschuldige, dass ich dich unterbrochen habe. Du wolltest eigentlich über die FORSCHER und den Bordcomputer MIRKET erzählen ..."

„Richtig", sagte Xa-Va-Riin Qaar. „Ich habe mein Schiff soeben mittels Mentalsteuerung in den Orbit Ch'anranguns gesteuert und dann weiter beschleunigt. Die FORSCHER erreichte dabei eine Spitzenbeschleunigung von eintausend Kilometern pro Sekundenquadrat. Die Mentalsprache, die dafür notwendig ist, musste ich allerdings in Zusammenarbeit mit MIRKET mühsam erlernen.. Eine Steuerung ist nur von der Zentrale aus möglich. Die anderen Räumlichkeiten verfügen nicht über die notwendigen Rezeptoren."

Xa-Va-Riin Qaar schien angestrengt nachzudenken. Auf einem zusätzlich eingeblendeten Holobild wurde der Flug der FORSCHER, nachgezeichnet. Der Friedensfahrer ließ das Schiff ein paar Flugmanöver absolvieren, die Alaska in dieser Form und in diesem Tempo noch niemals gesehen hatte. Ein Freyt-Immelmann, eine Serie eng gehaltener Rollen über alle drei Achsen, verbunden mit extremen und kaum berechenbaren Torkelmanövern, war nur der Anfang des Kürprogramms, das ihm der Artuche darbot. „Sehr beeindruckend", sagte Alaska schließlich, während- der Friedensfahrer sein Schiff wieder auf eine ruhige Flugbahn brachte. „Aber wie sieht es mit Defensiv- und Offensivbewaffnung aus?"

„Das möchte ich dir erst im Einsatz zeigen", wich Xa-Va-Riin Qaar aus. „Die Mittel der OREON-Kapseln sind jedenfalls beträchtlich. Aber möglicherweise nicht in der Art, wie du es dir vorstellst. Du wirst überrascht sein, denke ich. - Was ist mit dir?"

Alaska zuckte zusammen. Die Energieentladungen unter der schwarzen Plastikmaske hatten zugenommen. „Ich bin nur ein wenig müde."

„Verzeih, wie unhöflich von mir", sagte der Friedensfahrer nach einer langen Pause, in der er aufmerksam das Wetterleuchten im Gesicht des Maskenträgers studierte. „Komm, folge mir."

Xa-Va-Riin Qaar wies ihm den Weg in eine winzige Kabine, die großteils von einer Liege ausgefüllt wurde. Ein Tisch und ein Sessel, an Alaskas körperliche Gegebenheiten angepasst, sowie eine schmale Nasszelle komplettierten die spärliche Ausstattung. „Für heute Nacht sollte es reichen", sagte der Friedensfahrer. „MIRKET ist in der Lage, dir jederzeit passende Räumlichkeiten zur Verfügung zu stellen ..."

„Es ist mehr als ausreichend", unterbrach ihn Alaska. „Danke."

Xa-Va-Riin Qaar verneigte sich vor ihm und verließ grußlos den Raum.

Alaska schälte sich erleichtert aus dem SERUN, den er seit Ewigkeiten am Leib trug, und legte die Maske ab. Wohlig seufzend säuberte er sich von Kopf bis Fuß unter dem fein zerstäubenden Duschwasser. Nackt, wie er war, ließ er sich aufs Bett sinken.

Schlaf fand er keinen, als Träger eines Zellaktivators benötigte er auch nicht so schnell welchen.

Gespenstisch flackerten über die Decke seines Zimmers Lichtmuster, die von seinem Cappin-Fragment erzeugt wurden.

Wohin bin ich jetzt wieder geraten?, fragte sich sein erschöpfter Geist. Es ist, als sei ich zu einem Leben in Einsamkeit verurteilt, seit ich jenen verhängnisvollen Transmitterdurchgang wagte. Und in den letzten Jahrhunderten noch verstärkt - als Gänger des Netzes mit einer winzigen DORIFER-Kapsel, als Gefolgsmann der Koalition Thoregon in einem Virtuellen Schiff und jetzt ...

Habe ich überhaupt eine Wahl? Was ich möchte, entzieht sich mir immer wieder - zuerst Kytoma, jetzt Samburi. Mein Leben. ist wie eine endlose Schleife. Vielleicht hätte ich selbst schon längst sterben sollen.

Ein Artuche müsste man sein..

 

3.

 

Interstellar Overdrive

 

Nach wenigen Stunden fand Alaska zurück in den Zentralraum. Nur allzu rasch gewöhnte er sich an das dominierende Hellgrün hier, dessen fraktale Aufspaltung ihn in den ersten Minuten seines Aufenthalts so sehr irritiert hatte. Massive Blöcke und Bereiche entlang der runden Wandgalerie waren von diesem seltsamen Material überzogen. Vermutlich lagen Aggregate dahinter verborgen, eingekapselt oder eingeschweißt.

Es kümmerte ihn vorerst nicht. Ein Raumschiff war in erster Linie Mittel zum Zweck. „Bist du erholt?", fragte ihn der Friedensfahrer. Er lag entspannt in einem weich gepolsterten Stuhl und grunzte wohlig unter den kräftigen Handgriffen der Massagepodien, die aus Seitenteilen des Möbels herausragten. „Ja", gab Alaska einsilbig zur Antwort. „Was hast du nun mit mir vor?"

„Nun - der Zufall hilft uns weiter. Ich wollte dich während der nächsten Tage mit den einzelnen Funktionen der FORSCHER in der Theorie vertraut machen. Aber ich habe mittlerweile einen neuen Auftrag erhalten, sodass wir Theorie und Praxis verbinden können."

„Von wem erhältst du einen Auftrag?"

„Von einem Bahnhof im Inneren der Galaxis Ganuya aus. Er hat ein automatisches Signal ausgestrahlt.

Augenscheinlich bahnt sich dort ein Konflikt an, der Dimensionen annimmt, die mein Eingreifen notwendig machen."

„Ein Bahnhof?"

„Es ist nur eine Bezeichnung, eine unvollkommene Analogie. Du wirst es bald sehen, Alaska", wich der alte Friedensfahrer aus. „Wenn du mich begleiten willst?"

„Ja." Der Terraner zögerte keinen Moment.

Er hatte im Licht des Fragments intensiv über die Ziele der Friedensfahrer nachgedacht. Sie hatten eine Chance verdient, und sei es nur, um enttäuscht zu werden. Er würde jedoch eine Gelegenheit wie diese, im freien Zusammenspiel mit anderen Geschöpfen der Unendlichkeit für das Leben einzustehen, nicht ungenutzt verstreichen lassen. „Wie weit ist die Galaxis Ganuya von hier entfernt?"

„Eins-Komma-Drei Millionen Lichtjahre.

Wenn wir mit 150 Millionen Überlicht fliegen, sind wir in rund drei Tagen da.

Das sollte ausreichen, um dich weiter mit dem Schiff vertraut zu machen."

Gut gelaunt patschte der Friedensfahrer die aufdringlichen Massagehände beiseite und stand auf. „Komm mit mir."

Alaska folgte dem Artuchen. Es ging durch eine der vielen schmalen Türen. Hinein in einen laborähnlichen Trakt, der nüchtern und kühl ausgestattet war. „Dies hier ist Callebu, sagte Xa-Va-Riin Qaar. „Ein Medoroboter mit Biokomponente. Ich habe ihn von seinem Vorbesitzer übernommen, der auf dem Schatzsucher-Planeten Dheuton im Einsatz schwer verwundet wurde - und schließlich starb."

„Es freut mich", sagte Callebu völlig unpassend.

Alaska betrachtete den 1,30 Meter hohen Kegelstumpf ohne besonderes Interesse.

Der Roboter schwebte inmitten des Labors und hatte mehrere daumendicke Tentakel ausgefahren. Scheinbar planlos hantierte er mit seinen gelenkigen Armteilen, sodass sie sich mehr als einmal ins Gehege kamen. Callebu goss Flüssigkeiten ineinander, justierte mehrere Geräte, arbeitete mit altmodischem Spatel und Phiolen, beschäftigte sich allerdings auch mit einem hypermodern wirkenden Gerät.

Sein gelb glimmernder Sensorkranz, der auf einer halbmetergroßen „Kopfscheibe" saß, war nach dem kurzen Gruß bereits wieder über ein flaches und rundes Gefäß gebeugt, als wären seine großen Linsenaugen kurzsichtig. „Komm, Alaska." Der Friedensfahrer zupfte ihn am SERUN, zog ihn in eine weitere, etwas kleinere Räumlichkeit. „Dies hier ist Globus, die Servo- und Reparatureinheit der FORSCHER."

Ein kugelförmiges Ding kam auf Alaska zugerollt. Es gab ein schnüffelndes Geräusch von sich, hielt bei Alaska kurz an und entfernte sich dann gleich wieder.

Globus schlug ein paar unmotivierte Haken, wich dabei geschickt mehreren umherstehenden Gegenständen aus und verschwand schließlich dort, wo eben noch eine fest scheinende Wand gewesen war. „Wundere dich nicht über ihn; er redet wenig und behält seine Geheimnisse für sich. Er ist der Einzige, der konkrete Informationen über die technischen Einrichtungen der FORSCHER besitzt."

„Tatsächlich? Du bist also zur Gänze auf die Fähigkeiten eines einzelnen Roboters angewiesen? Ich halte das für etwas gewagt. Wer hat denn dein Schiff erbaut?

Wessen Technik wird hier verwendet?"

„Gemach, mein Freund. Geduld und langer Atem sind Tugenden, an die du dich hier an Bord gewöhnen solltest. Das Schiff wurde uns vom Gründervolk der Friedensfahrer, den Enthonen, zur Verfügung gestellt. Die Technik ist narrensicher, die Reparaturmechanismen haben noch nie versagt. Ich bin auf alle Eventualitäten eingestellt. Aber, genug jetzt davon. Ich werde dir zu gegebener Zeit mehr erzählen." Enthonen. Ein Begriff, ein Name. Immerhin. Die Informationen kamen spärlich, aber sie kamen.

Callebu gesellte sich zu ihnen, sein Kopf glühte abwechselnd in verschiedenen Farben, die Tentakel wirkten hoffnungslos ineinander verstrickt. „Es ist vollbracht, Chef!", rief er enthusiastisch und wirbelte mehrmals um die eigene Achse. „Was für einen Auftrag hatte er denn nun?", fragte Alaska neugierig. „Kümmere dich nicht weiter um Callebu.

Ich gab ihm eine kleine medizinische Aufgabe. Er ist manchmal sehr mitteilungsbedürftig, wenn er gute Laune hat."

„Gute Laune?"

„Seine Bio-Komponente nimmt manchmal überhand", sagte Xa-Va-Riin Qaar, als wäre damit alles ausgesagt. „Hier!", sagte der Roboter, und hielt dem Friedensfahrer einen hohen, blechernen Becher hin. „Danke, Callebu. Ich kümmere mich später darum." Xa-Va-Riin Qaar wehrte mit ausgestreckten Händen die Tentakel Callebus ab.

Der Artuche wand sich geradezu vor Verlegenheit, wenn Alaska seine Körperhaltung richtig interpretierte.

Genierte er sich etwa? „Es hat mich sehr viel Arbeit gekostet, Chef! Du hast mir gesagt, es gibt nichts Wichtigeres als dieses ..."

„Das war, bevor unser Gast an Bord kam!", schnitt ihm der Friedensfahrer das Wort ab. „Würdest du uns jetzt bitte in Ruhe lassen?"

„Aber ..."

„Nein!"

Alaska lächelte hinter seiner Maske. Sein Geruchssinn mochte nicht besonders ausgeprägt sein - aber der bittere, würzige Geruch der Flüssigkeit verteilte sich wie eine Wolke in dem kleinen Raum. „Würdest du mich davon kosten lassen?", fragte er den Friedensfahrer. „Siehst du, Chef - selbst unser Gast versteht mich."

Xa-Va-Riin Qaar blickte unentschlossen zwischen Alaska und Roboter hin und her. „Na schön", sagte er schließlich und stieß ein pustendes Geräusch aus, das wohl ein Seufzen sein sollte. „Nachdem mein kleines Geheimnis ohnehin entdeckt ist ...

Einen Becher für meinen Gast, Callebu."

„Mit Freuden, Chef." Der Roboter schoss davon, kehrte gleich darauf mit einem zweiten gefüllten Gefäß zurück.

Alaska ließ den SERUN die Flüssigkeit analysieren und erhielt Momente später einen Unbedenklichkeitsbefund. Es handelte sich um ein synthetisch hergestelltes, leicht alkoholisches Getränk. „Man nennt es Quirium", sagte der Friedensfahrer, nun wesentlich entspannter wirkend. „Ich hoffe, du hast nun keinen allzu schlechten Eindruck von mir."

 

*

 

„Hervorragend", lobte Alaska und hielt den Becher anerkennend hoch, um dem Artuchen zuzuprosten. „Ein bisschen wie Dunkelbier und ein wenig wie Champagner mit einem Hauch Ananas und Aprikose. Frisch und perlend. Ich mag Quirium."

„Du kennst Ähnliches wie dieses Göttergetränk?", fragte Xa-Va-Riin Qaar verdutzt. „Auf der Erde gibt es Ähnliches. Nur schmeckt es dort nicht so fruchtig."

„Es ist hundertachtzig Jahre deiner Zeitrechnung her, dass ich meine Heimat verließ", sagte der Friedensfahrer, während er beglückt in sein Glas blickte. „Bis dahin führte ich ein ruhiges und sorgenfreies Leben, fernab von kosmischen Geschehnissen und meist vertieft in vielerlei Sophisterei. Als Auserkorener meines Vorgängers kam ich an Bord der FORSCHER und ließ alles hinter mir.

Familie, Freunde, Gepflogenheiten. Die Heimat also ..."

Er stockte kurz, schien in seinen Gedanken verhangen. „Einhundertachtzig Jahre war ich nicht mehr zu Hause. Natürlich wurde ich von den Wundern des Universums und von meinen Pflichten abgelenkt, die ich mit Begeisterung und Hingabe erfüllte.

Aber nun, da mein Leben allmählich zu einem Ende findet, kommen die Erinnerungen zurück. Jene an die erste Liebe, an abenteuerliche Erlebnisse, an den rotblauen Sonnenaufgang - und an die vielen Gerüche und Geschmäcker der Heimat."

Seine Finger umkrampften den Becher. „Also gab ich Callebu den Auftrag, anhand meiner Erinnerungen und mit Hilfe der Bordmittel diverse Speisen und Getränke meiner Heimat zu erschaffen. Auch wenn das Quirium synthetisch erzeugt sein mag und sein Geschmack nicht hundertprozentig passt - es intensiviert meine Erinnerungen."

Alaska nahm einen weiteren Schluck. Der Nachgeschmack des Quiriums war ein wenig bitter und dennoch erfrischend. „Warum fliegst du nicht einfach nach Hause und holst dir, was du gern hättest?", fragte er.

Die Lippen des Friedensfahrers wurden schmal wie ein Strich. Die Physiognomie der Artuchen und der Terraner ähnelte einander auf verblüffende Weise. „Das ist eine der wenigen negativen Seiten unserer Berufung", sagte er schließlich. „Es ist den Friedensfahrern, solange sie ihr Amt ausüben, nicht erlaubt, in ihre heimatliche Galaxis zurückzukehren."

 

*

 

Alaska atmete tief durch. Er durfte nicht mehr zurück in die Milchstraße, wenn er sich entschloss, den Friedensfahrern beizutreten? „Warum?" Er reichte Callebu auffordernd den Becher hin.

Der Medoroboter schenkte scheinbar widerwillig nach. „Du könntest dir die Antwort auf diese Frage selbst geben. Sie lautet: Befangenheit." Wieder einmal wischte er mit der Hand blitzschnell durch die Luft. „Wir beurteilen die Lage an Orten unserer Wirkungstätigkeit mit größtmöglicher Objektivität. Kriege, Konflikte, Vorurteile, Völkerhass - diese Dinge haben meist Ursachen, die tief reichen. Bevor wir also mit unseren bescheidenen Mitteln eine Lösung herbeiführen, bemühen wir uns tunlichst, zum Kern des Problems vorzudringen. Dazu müssen wir in unseren Gedanken möglichst frei sein. Wir sind wie Schiedsrichter, die neutral und objektiv beurteilen müssen. Würde dir das gelingen, wenn Angehörige deiner Heimat mitspielen würden?"

Der Gedanke hatte etwas für sich. Alaska wusste allerdings auch, dass wirkliche Neutralität ein Wunschtraum bleiben würde. „Ich verstehe", sagte er knapp, „aber das bin ich gewohnt."

„Du bist wirklich kein Mann großer Worte, nicht wahr?"

Alaska hob den Becher an die Lippen und trank in einem Zug aus. Das Quirium schmeckte wirklich gut.

 

*

 

Alaska betrachtete die beiden Sterneninseln durch die „Bullaugen".

Die eine ging, die andere kam.

Die Nahedarstellung der Galaxien war fernab jeglicher Realität. 1,3 Millionen Lichtjahre waren eine Distanz, die jegliche Spiralstruktur zu einem kleinen, schwach leuchtenden Punkt verkommen ließ. Hier jedoch konnte er jeden einzelnen Sternenarm in kleinste Leuchtkörperchen zerfasern sehen...

Callebu näherte sich ihm. „Der Chef hat darum gebeten, dich durchzuchecken", sagte der Roboter. „Du magst mich nicht", stellte Alaska fest. „Falsch", erwiderte der Roboter. „Meine Bio-Komponente mag dich nicht. Der Rest - nun ja -, der hat überhaupt keine Meinung."

„Was hat deine Bio-Komponente gegen mich?"

„Der Chef beabsichtigt zu sterben. Je rascher du dich in seinen Job einarbeitest, desto eher wird er sein Vorhaben ausführen." Callebu rotierte auf der Stelle und ließ zwei seiner Tentakel unwillig hin und her pendeln. „Für ihn scheint der Tod keinen Schrecken zu besitzen. Warum für dich?" Alaska reagierte heftiger, als er es sich vorgenommen hatte. „Du schätzt ihn falsch ein", widersprach Callebu. „Er war immer voll Lebenswillen, voll Mut und Kraft. Er stellte sich allen Herausforderungen und blieb dabei stets maßvoll. Er veränderte sich erst vor wenigen Tagen. Als er dich kennen lernte.

Plötzlich ist er müde und schwach. Das ist nicht allein eine Beurteilung durch meine Bio-Komponente, sondern auch in einer Leistungsdiagnose feststellbar."

„Verstehe."

„Tatsächlich? Dann solltest du die FORSCHER wieder verlassen."

„Andernfalls ...?"

„Nichts andernfalls, abgesehen vom Tod des Chefs. Du hast nichts zu befürchten.

Der Chef hat mich angewiesen, dich als meinen kommenden Besitzer anzuerkennen."

„So weit sind wir noch lange nicht."

„Der Chef sieht das anders. Aber vielleicht täuscht er sich. Fakt ist: Wenn du bleibst, wird sich Xa-Va-Riin Qaar zum Sterben zurückziehen. Wenn du gehst, könnte er vor Enttäuschung ebenfalls sterben. Du bist ein Problem, das niemand lösen kann."

„So habe ich das noch nie betrachtet."

Alaska spürte kurz Erheiterung. „Würdest du mir glauben, wenn ich dir etwas verspreche?"

„Würde es einen Unterschied machen?

Versprich es, und wir werden sehen, ob du ein Mann wie mein Chef bist oder nur ein Lügner."

„Vertraust du Xa-Va-Riin Qaar?"

„Er ist mein Chef. Er macht immer das Richtige. Er ..."

„Vertraust du ihm?"

Der Roboter schwieg. Erst nach langen Sekunden gab er zu: „Ja, ich vertraue ihm."

„Gut. Vertraue ihm weiterhin. Und gib mir die Chance, ebenfalls dein Vertrauen zu erringen. Ich verspreche dir, alles zu tun, um Xa-Va-Riin Qaar ein möglichst glückliches und langes Leben zu bereiten."

„Das hört sich ... ehrlich an. Einverstanden." Callebu entwirrte mühselig seine mittlerweile zur Gänze ineinander verknoteten Tentakel. „Ich beginne nun mit der Gesundheitsuntersuchung."

„Was soll ich tun?"

„Bleib sitzen und beweg dich nicht."

Der Robot justierte einen rot glimmenden Sensorkranz an seiner Kopfscheibe und glitt, bei Alaskas Schädel beginnend, immer weiter körperabwärts. Ein schmaler Lichtschimmer fuhr langsam über Alaskas Leib. Er emittierte Hitze und erzeugte einen geringen Juckreiz.

Nach getaner Arbeit schwebte Callebu beiseite, löste den Sensorkranz, faltete und verstaute ihn in einem Fach an seiner Körperbasis. Schließlich ließ er wieder den gelb leuchtenden, den er zuvor getragen hatte, am Außenrand der Körperscheibe einrasten.

Er schwebte vor Alaska hin und her, summend und brummend, als wiegte er sich in einer leisen Melodie. Der Maskenträger betrachtete den Roboter aufmerksam. Er war in der Tat ein wenig seltsam. „Das Ding in deinem Gesicht..."

„Ja?" Alaska wischte den Tentakel des Medoroboters, der auf seine Nase deutete, beiseite. „Ich verstehe es nicht. Es ist ein körperfremdes Anhängsel, das irgendwie doch zu dir gehört. Es ist ein Zwischending. Etwas, für das ich keinen Begriff finde."

„Es ist ein Cappin-Fragment."

„Das hilft mir nicht weiter. Ich muss wissen, wie man es entfernen könnte, ohne dich irreparabel zu schädigen!"

Den letzten Satz schrie der Roboter. Sein Kegelkörper kreiselte unruhig, die Tentakel zeichneten seltsame Bilder in die Luft.

„Niemand weiß das, so wenig, wie jemand präzise definieren kann, was ich da eigentlich im Gesicht trage." Alaska stand abrupt auf und drehte sich ein wenig zur Seite. „Die Einzige, die mir eine Antwort geben könnte, weigert sich, mit mir zu sprechen."

Callebus Bewegungen wurden langsamer. „Ich verstehe", sagte er schließlich. „Die Frau Samburi Yura ... Deswegen hast du nach ihr gesucht!"

„Unter anderem", gab der Maskenträger zu. „Bist du nun zufrieden?"

„Ja. Wenn es sich bei dem Leuchtfragment um Kosmokratenzeugs handelt, kann ich selbstverständlich nichts für dich tun."

Der Roboter seufzte tatsächlich erleichtert auf! „Ich muss dir leider mitteilen", so fuhr er fort, „dass ich dir nicht helfen kann, solltest du einmal Probleme mit diesem Leuchtanhängsel bekommen."

„Das ist allein mein Problem. Mach dir deswegen keine Gedanken. Ich danke dir trotzdem für deine präzise Analyse."

„Ist das etwa Sarkasmus in deiner Stimme?"

Alaska stapfte aus der Zentrale, zurück in seine kleine Kabine. „Ob das Sarkasmus war, wollte ich wis...", hörte er noch, als sich das Schott zwischen ihn und den Roboter schob.

In den folgenden Stunden träumte er von Kytoma, dem ätherischen Mädchen, dem sein Herz gehört hatte. Sie schwebte vor ihm, und plötzlich wurden ihre Augen schwarz und glänzend, fraßen ihr Gesicht regelrecht auf und blitzten dann von einer Sekunde auf die andere zum goldgerahmten Antlitz der Frau Samburi, der sein Begehren dieser Tage galt ... um dann ebenso plötzlich in Hunderte grüner, tropfenförmiger Splitter zu zerbersten ...

 

*

 

Alaska Saedelaere freundete sich mit .den Funktionen des Schiffes an, soweit ihm Zugang gewährt wurde. Doch es waren ihm enge Grenzen gesetzt. Weder gewann er Rückschlüsse über die Funktionsweisen der FORSCHER, noch erhielt er Informationen über seinen tatsächlichen Aufenthaltsort.

MIRKET, das Schiffsgehirn, verweigerte die Freigabe von Daten oder Bildern, die seinem SERUN geholfen hätten, Positionsabgleichungen vorzunehmen. Die Galaxien Ganuya und Varratergir konnten sich überall und nirgends befinden.

Vielleicht kannte er sie sogar unter anderen Namen. Doch so, nur auf die Bilder in den „Bullaugen" angewiesen, standen Alaska zu wenig aussagekräftige Informationen für einen Vergleich zur Verfügung. „Solange du nicht als Friedensfahrer legitimiert bist", lautete die immer gleiche Argumentation von MIRKET, „darf ich dir diese Auskünfte nicht geben."

Also beschäftigte sich Alaska anderweitig: Er bemühte sich, ein System hinter dem Auftauchen der Wartungskugel Globus zu erkennen, die immer wieder überraschend aus Boden- und Wandklappen auftauchte.

Er unterhielt sich mit Xa-Va-Riin Qaar.

Der Artuche verließ seine Kabine leider nur äußerst selten.

Er spielte mit Callebu ein Spiel namens „MAD".

Er gestaltete den vergrößerten Wohnraum, den ihm Schiff und. Besitzer mittlerweile zugestanden hatten, insgesamt zwölfmal um.

Endlich kündete ein heiß ersehntes akustisches Signal von ihrem Eintreffen im Halo der Galaxis Ganuya. „Nur noch wenige Stunden", sagte der plötzlich aufgeregt wirkende Xa-Va-Riin Qaar, „und wir erreichen Inggaran."

„Den Planeten Inggaran?"

„Selbstverst... Oh, verzeih. Du kennst unsere hiesige Basis ja gar nicht. Wo war ich nur mit meinen Gedanken..."

Weit weg, dachte Alaska. In deiner Heimat.

In der du sterben darfst. „Hab noch ein wenig Geduld", bat ihn der Friedensfahrer. „Inggaran wird dir gefallen. Und du wirst einen kleinen Ausblick auf unsere Machtmittel erhalten."

Geduld! Immer wieder wurde ihm Langmut abverlangt. Alaska atmete tief durch. Allmählich hätte er daran gewöhnt sein sollen.

 

*

 

Inggaran war eine erdähnliche Welt mit viel Grün. Die FORSCHER raste über dicht bewaldetes Gelände nahe dem Äquator dahin, verhielt schließlich am Ufer eines kleinen Binnenmeeres. „Sieh hin!", forderte Xa-Va-Riin Qaar den Unsterblichen auf und deutete auf einen der ovalen Bildschirme, der Richtung Osten ausgerichtet war.

Der Wald verschwand, machte einem exotisch wirkenden Gebäudekomplex Platz.

Ein höchst effektiver Sicht- und Ortungsschutz war soeben erloschen. „Dies ist ein Bahnhof der Friedensfahrer", sagte der Artuche. Er wirkte stolz; so stolz, als wäre er höchstpersönlich an der Errichtung der scheinbar wild durcheinander gewürfelten Gebäudeteile beteiligt gewesen.

Alaska musterte die Blasen und Kuppeln, die ineinander verschmolzen wirkten.

Auch hier dominierte das seltsame, sich immer weiter aufgliedernde grüne Material in der äußeren Baustruktur. „Aus dieser Höhe sehen die Gebilde wie Schaumblasen aus", sagte der Zellaktivatorträger so leise, dass selbst Gucky Schwierigkeiten gehabt hätte, ihn zu verstehen. Das Cappin-Fragment flimmerte und zuckte stärker als sonst. „Eine seltsame Assoziation", sagte der Friedensfahrer ein wenig enttäuscht. „Ich sehe Schönheit und architektonischen Wagemut. Körper gewordene Leichtigkeit, filigrane Verspieltheit, den Esprit eines Visionärs."

„Das widerspricht einander keineswegs."

Alaska bewunderte die vielen dünnen Türmchen, die zwischen den einzelnen „Schaumblasen" bis in eine Höhe von 100 Metern aufragten.

Die FORSCHER landete nach einer atemberaubend engen Landekurve unmittelbar vor einer der größeren Kuppeln. „Was werden wir hier tun?", fragte Alaska. „Ich werde mir präzise Informationen über den Notfall holen, wegen dem ich hierher beordert wurde. Auch müssen an meinem Schiff ein paar kleinere Wartungsarbeiten durchgeführt werden. Siehst du diese Roboteinheit?" Xa-Va-Riin Qaar deutete auf ein auf vier Beinen daherstaksendes Ding.

Alaska nickte und fasste das seltsame, vage giraffenähnliche Robotgeschöpf genauer ins Auge. Es maß ungefähr zwei Meter.

Der schrundige, hellgrüne Kugelkopf saß auf einem rund 50 Zentimeter langen Hals.

Der weite, etwas ungelenk wirkende Schritt und die gemächlichen Bewegungen verstärkten den ersten Eindruck der Harmlosigkeit. „Sie wird die Wartung der FORSCHER leiten", fuhr der Friedensfahrer fort. „Gemeinsam mit Globus soll sie geringfügige Fehlfunktionen sondieren, Problembereiche identifizieren und nötigenfalls eine Überholung ausführen."

„Kann ich mir mittlerweile den Bahnhof von innen ansehen?", fragte Alaska. „Es tut mir Leid, mein Freund. Solange du keinen Status..."

„Ich weiß schon", unterbrach ihn Alaska. „Aber wie soll ich mich auf der Basis von Wissen entscheiden, das ich nicht erhalte?"

„Wissen ... das muss man sich erwerben, man erhält es nicht einfach so. Und was die Friedensfahrer angeht ... wenn du unsere Wahrhaftigkeit und Aufrichtigkeit noch nicht erkannt hast ..."

„Ich habe die deine erkannt, mein Freund!

Doch wie soll ich wissen, dass du keine Ausnahme darstellst?"

„Ein berechtigter Einwand", gab Xa-Va-Riin zu. „Aber auch ein Beweis für deine Ungeduld, als wärst du erst wenige Planetenläufe alt."

Alaska deutete auf einen der Schirme. Eine Wiese war zu sehen, auf der hochstielige blaue Blumen mit glockenförmigen Blütendolden wuchsen. Ein sanfter Wind strich durch die Gräser und brachte die Glocken zum Schaukeln.

„Ich möchte aussteigen. Begleite mich, während die Roboter die Instandhaltungsarbeiten durchführen. So brauchst du keine Angst zu haben, dass ich irgendetwas sehe, was ich nicht sehen soll."

„Ich habe keine Angst, doch in dir spüre ich Angst. Angst und sogar Zorn. Was ist mit dir?"

Saedelaere wandte das Gesicht ab. „Nichts.

Komm mit mir oder lass es, aber in diesem Fall ist unsere Partnerschaft beendet. Eine Zusammenarbeit beruht stets auf Vertrauen und nicht auf Misstrauen."

Alaska brach ab. Der alte Friedensfahrer hatte Recht, er spürte Frust und Zorn.

Ungerechten Zorn. „Also gut", sagte Xa-Va-Riin Qaar leise.

War er eingeschüchtert - oder enttäuscht? „Ich habe ein wenig Spielraum. Ich werde so weit gehen, wie ich nur kann."

 

*

 

Die Luft roch harzig. Im Wind trieben hellgelbe Blütenpollen.

Sie spazierten rund ums Schiff. Die FORSCHER war erneut kopfüber gelandet.

Der Giraffenroboter stakste durch die Luft, spiralförmig, immer höher. Globus folgte ihm, von Zeit zu Zeit verächtlich zischend.

Der Unsterbliche hockte sich ins Gras. Die Halme waren fett und voll Wasser, ihre Kanten glatt und scharf. Die etwas geringere Schwerkraft erzeugte ein Gefühl der Leichtigkeit in Alaska. „Wie ich bereits erzählt habe", begann Xa-Va-Riin Qaar, „sind wir Friedensfahrer keine Organisation im militärischen Sinn, sondern eine Art Geheimbund. Die Mitglieder sind meist Individualisten und Idealisten. Wir erwarten keine Belohnung für unsere Tätigkeit. Kein Gehalt, keine Anerkennung, keine Öffentlichkeit. Wir tun, was wir tun müssen, aus Überzeugung."

Plötzlich war Feuer in seiner Stimme, auch wenn es der Translator nur mangelhaft übersetzen konnte. „Ich mag von Zeit zu Zeit etwas wehmütig klingen", fuhr der Artuche fort, „aber ich habe niemals auch nur eine Minute meiner Zeit als Friedensfahrer bereut. Du wirst nirgendwo so viel Unabhängigkeit im Denken und Handeln und so viel Eintracht und Übereinstimmung hinsichtlich der Ziele erleben wie im Dienste unserer Organisation. Niemand schreibt dir etwas vor. Wir tun, was wir tun wollen. Niemand drängt uns dazu ..."

Wiederum verlor sich Xa-Va-Riin Qaar in Allgemeinplätzen. In Schlagworten, die zwar wunderschön klangen, aber nicht viel aussagten. „... gab es früher einmal achttausendneunhundert OREON-Kapseln."

Plötzlich war Alaska wieder hellwach. „Achthundert sind im Laufe der Jahrtausende verloren gegangen. Wird eine von ihnen zerstört, kann sie niemals ersetzt werden. Es handelt sich um Erzeugnisse einer Technik, die uns die Enthonen, das Gründervolk der Friedensfahrer, zur Verfügung gestellt haben. Deswegen achten wir tunlichst darauf, die Kapseln in regelmäßigen Abständen durchchecken zu lassen und zu warten. Jedes verlorenes Schiff ist verlorene Macht."

„Achttausendeinhundert Schiffe sind also derzeit im Einsatz", sinnierte Alaska. „Das ist nicht viel. Wie groß ist denn euer Arbeitsbereich? Fünfzig Galaxien?

Hundert?"

Die Kauleisten des Artuchen glänzten im Licht der roten Sonne, die wesentlich größer als jene der Erde wirkte. „Ich werde dir keine Zahlen nennen", so sagte er. „Ich werde dir stattdessen von der Universalen Schneise erzählen.

 

4.

 

Hey You

 

„Die Universale Schneise", wiederholte Alaska Saedelaere gedankenverloren.

Er achtete weder auf Perry Rhodan noch auf einen anderen seiner Zuhörer. Er wirkte verinnerlicht und zur Gänze in seiner Erzählung versunken. Diese Stunden auf dem Planeten Inggaran mussten sich ihm tief eingeprägt haben.

Perrys Nackenhaare stellten sich auf. Nicht die Kälte der Nacht war es, die eine körperliche Reaktion herbeiführte. Da war ein Instinkt, ein oft gespürtes Gefühl, das ihn jedes Mal überkam, wenn er den Hauch des Kosmischen spürte. Er blieb ruhig sitzen. Wie man es von ihm, dem Terraner, erwartete. Innerlich aber begann es zu brodeln.

Mondra Diamond sah ihn von der Seite her an. Ihre Blicke, stechend und klar, durchdrangen ihn. Sie als Einzige durchschaute ihn in diesem Augenblick.

Sonst niemand.

Nicht einmal Gucky.

Die Universale Schneise.

Ein einfach so dahingeworfener, mystisch anmutender Begriff. Michael hatte ihm bereits davon erzählt, als es um den Kontakt zu den Algorrian gegangen war, aber ... die Informationen waren vage, ähnlich wie die ersten, die er seinerzeit zur Brücke in die Unendlichkeit erhalten hatte.

Es war fast wie damals. Fast.

Und es würde immer so ähnlich sein, wenn er dieses geheimnisvolle Etwas spürte.

Erzähl doch endlich weiter, Mann!, dachte Perry verärgert. Willst du etwa, dass ich vor Neugierde platze? 5.

The great gig in the sky „Bei der Universalen Schneise", fuhr Xa-Va-Riin Qaar fort, „handelt es sich, vereinfacht gesagt; um jenes Gebiet, innerhalb dessen Grenzen wir Friedensfahrer uns seit zweieinhalbtausend Jahren bewegen und wirken.

Galaxientechnisch gesprochen erstreckt es sich vor allem zwischen den Galaxien Erranternohre und Norgan-Tur."

Erranternohre und Norgan-Tur!

Bekannte Namen! „Es kann aber bei Bedarf ausgeweitet werden, etwa bis zu jenem Gebiet, in dem sich das Erste Thoregon befand, oder bis nach Algstogermaht."

Alaska nahm diese Namen scheinbar kühl auf. In Wahrheit verursachte ihm jeder Versuch, sich die räumlichen Ausmaße vorzustellen, Kopfschmerzen. So viel - und dennoch nur ein winziger Bruchteil des Universums. „Wenn ich das richtig verstehe", sagte er zu Xa-Va-Riin Qaar, „fliegt ihr entlang dieses Vektors, den ihr >Universale Schneise< nennt, und sorgt mit euren Mitteln für Frieden, wo auch immer ihr könnt."

„So ist es."

„Warum habt ihr euch gerade diese Achse ausgesucht?"

„Weil unsere Technologie auf eine Kraft angewiesen ist, die nur entlang dieser Schneise wirkt", antwortete der Friedensfahrer. Er zupfte einen Grashalm aus und begann nachdenklich daran zu kauen. „Wir nennen sie die >Quartale Kraft<."

Alaska fühlte sich wiederum an seine Zeit als Gänger des Netzes erinnert. Auch dieser Organisation hatte nur ein begrenztes - gleichwohl riesiges - Einsatzfeld offen gestanden, das mit dem Einflussbereich des Kosmonukleotids DORIFER gleichzusetzen gewesen war. „Und außerhalb dieser Schneise versagt eure Technologie?", erkundigte er sich langsam. „So ist es", gab der Alte zu. „Worauf basiert die Quartale Kraft?

Wodurch wird sie gespeist? Hängt es mit dem Moralischen Kode zusammen?"

Der Artuche schüttelte den Kopf. „Das entzieht sich meiner Kenntnis. Nur die Enthonen haben Kenntnis dieser Zusammenhänge und hüten ihre Geheimnisse. Wenn du allerdings meine private Meinung hören willst: Es ist nicht wichtig."

Der Friedensfahrer schwieg und blickte kritisch den beiden Robotern hinterher, die mehrere kleine Elemente aus dem hellgrünen Material in die tropfenförmige Kapsel verbrachten. Bahnhöfe.

Universale Schneise.

Quartale Kraft. OREON-Kapseln. Enthonen.

Hinter den Begriffen begann sich vage etwas abzuzeichnen, aber nichts davon war konkret genug. Trotzdem: Sein Interesse war geweckt.

Nun - die Ähnlichkeit mit den Gängern des Netzes ließ sich nicht von der Hand weisen. Nicht umsonst hatte der Artuche Kenntnis dieser von den Querionen begründeten Widerstandsorganisation gegen das Regime der Ewigen Krieger von Estartu gehabt, die wahrscheinlich lange vor seiner Geburt aufgelöst worden war.

Vielleicht basierte die Technologie der Enthonen auf einer ähnlichen kosmologischen Besonderheit wie damals.

Und vielleicht waren die Enthonen ebenfalls ein vormaliges Erbauervolk eines Sternenschwarms, genau wie die Querionen. Alaska musste mehr erfahren.

Möglicherweise standen sie aber auch in einem Kontext, der viel näher an seinen jüngsten Erlebnissen war, als er bisher gedacht hatte. Konnte es nicht sein, dass die Quartale Kraft eine Folge der Manipulation der Materiequelle GOURDEL war?

In diesem Fall konnte alles möglicherweise mit THOREGONS Aktivitäten vor 3,5 Millionen Jahren seinen Anfang genommen haben. Kosmokraten hatten die Materiequelle GOURDEL in Erranternohre „justiert" und sieben ihrer neun Auslässe auf den Mahlstrom der Sterne und das Erste Thoregon ausgerichtet, die Materiequelle selbst „aufgedreht".

Dieses Vorgehen hatte die Chaotarchen auf den Plan gerufen, die ihrerseits die Materiesenke JARMITARA in der Nachbarschaft GOURDELS stationierten.

Zuvor war es allerdings bereits zu einer furchtbaren Schlacht zwischen den Streitkräften der Hohen Mächte gekommen: Chaotender und Kosmische Fabriken trafen aufeinander. Einer Schlacht, die gewissermaßen „unentschieden" geendet hatte.

Ein dickes, an eine Hummel erinnerndes Insekt summte an dem Mann mit der Maske vorbei, kurz irritiert durch das sonnenhelle Flackern, das aus den Öffnungen der schwarzen Plastikmaske drang. Alaska seufzte, derart aus seinen Überlegungen gerissen. Im Moment waren solche Gedankenspiele Zeitverschwendung. Derzeit saß er auf einem Planeten fest, von dem er nicht mehr wusste, als dass er einen Bahnhof beherbergte, der sich von ihm jedoch nicht betreten ließ.

Andererseits ... wann würde er nochmals genug Muße dazu bekommen? Er sah kurz hoch. Der Friedensfahrer wirkte weiterhin geistesabwesend.

Zurück zu seinen eigenen Überlegungen: Die Pattsituation in Erranternohre stellte nur einen Teilaspekt des Problems dar, das durch die Öffnung der Materiequelle entstanden war. Denn der als Waffe gedachte Ausfluss GOURDELS brachte keinen Erfolg, was das Erste Thoregon betraf. Im Gegenteil: Es entstanden weitere Probleme.

Durch die Winkeländerung der Abstrahlöffnungen der Materiequelle entstand eine Art toter Winkel, den Bardioc später als Versteck für das Sporenschiff PAN-THAU-RA nutzte. Erst nach geradezu sträflich langer Zeit reagierten die Kosmokraten auf die von der PANTHAU-RA ausgehende Gefahr und drehten GOURDEL neuerlich, sodass nunmehr alle neun Auslässe in Richtung des Riesenschiffs wiesen.

Die Strecke Milchstraße-Mahlstrom war seitdem gewissermaßen „markiert". Die unmittelbaren Auswirkungen dieser Kennzeichnungen mochten unter anderem der fehlerhafte Sonnenfünfeck-Transmitter in Andromeda, das vom Sog des Mahlstroms angezogene Molkex, das bei den Ploohns landete, und auch die Versetzung von Erde und Mond in den Mahlstrom gewesen sein.

Kosmische Geschichte war dies, in die verwickelt zu werden es den Terranern einst erlaubt hatte, eine neue Sichtweise der übergeordneten kosmischen Strukturen zu entwickeln.

Alaska atmete tief durch.

In der Gegenwart ... bestand jederzeit die Möglichkeit, dass GOURDEL „erlosch".

So hatten es jedenfalls die Pangalaktischen Statistiker verkündet, vor knapp einem halben Jahr. Was das bedeuten würde, davon machte sich der Maskenträger keine Vorstellung.

Er schloss die Augen und stellte sich die Abstrahlvektoren der Auslässe der Materiequelle vor. Sie waren einmal auf diese, dann auf die entgegengesetzte Richtung ihres Standortes fokussiert gewesen. Sie erzeugten eine Art Schneise, die sich quer durch große Teile des bekannten Universums zog. Von Erranternohre bis Algstogermaht. Und von Erranternohre bis zum Mahlstrom.

Die Universale Schneise.

 

*

 

Alaska wollte vorerst nicht mit Xa-Va-Riin Qaar über seine Vermutungen sprechen. Er hatte ja kaum mehr als einen Verdacht und eine ungefähre Größenvorstellung, nichts wirklich Konkretes.

Wie breit zum Beispiel war der Korridor, in dem die Quartale Kraft wirkte? Wurde ein Kosmonukleotid davon betroffen oder mehrere? Und nur teilweise oder in ihrer Gesamtheit? Was war mit dem Virgo-Supercluster? War gar der Centaurus-Supercluster mit seiner Ausdehnung von über 100 Millionen Lichtjahren Teil der Universalen Schneise? War die Assoziation zu gewagt, die er zu den Netzgängern zog, die im Bereich des Kosmonukleotids DORIFER die Erhöhung der Psi-Konstanten als „Transportmittel" benutzt hatten? Wie passten die Bahnhöfe in diese Überlegungen? Waren sie mehr als Servicestellen und Ruheorte für die Friedensfahrer?

Xa-Va-Riin schien seine letzten Gedanken erraten zu haben. „Es tut mir wirklich Leid, dass ich dich vorerst nicht in die Gebäude vorlassen darf", sagte er und beugte müde seinen Kopf. „Sie dienen als Wartungs- und Ruhestationen, als Versammlungsorte, als Treffpunkte. Und selbstverständlich fungieren sie auch als Stationen eines Systems transmitterähnlicher Direktverbindungen."

„Transmitterähnlich?"

„Der Transport beruht im Unterschied zu klassischen fünf dimensionalen Transmitterkonstruktionen ausschließlich auf der Quartalen Kraft. Die Grundlagen der Technik sind mir und den anderen Friedensfahrern leider nicht zugänglich."

Natürlich nicht, dachte Alaska. Er wunderte sich schon gar nicht mehr über so viel naives Vertrauen in die Fähigkeiten der von den Enthonen gespendeten Gerätschaften. „Das Netz der Bahnhöfe ist sehr weitmaschig gespannt", fuhr der Friedensfahrer fort. „Meist reicht die Verbindungskapazität nur von einem Bahnhof zum nächsten."

„Wenn dir also die Reise von einer Galaxis zur nächsten zu lange erscheint, springst du von einem Bahnhof zum anderen?"

„Ich - und mein Schiff", bestätigte der Artuche.

Alaska schluckte schwer. Die Energiemengen, die für einen derartigen Versetzungsvorgang aufgewandt wurden, mussten wahrhaft gigantisch sein. Auch wenn das Energieniveau der Quartalen Kraft sicherlich eine bedeutende Rolle bei der Versetzung spielte. Wer wusste schon, durch welche unbekannten Dimensionen man sich während des Transports bewegte?

Alaskas eigene Erfahrung im Umgang mit Transmittern würde ihm für immer Warnung sein. Viele galaktische Völker hantierten völlig bedenkenlos mit Dingen, die sich ihrem Begriffsvermögen entzogen.

Nur mühsam konnte er sich aus den durcheinander wirbelnden Eindrücken und Bildern befreien, die ihn seit dem Februar 3428 alter Zeitrechnung begleiteten.

Damals, als er die Handelsstation Bonton durch einen Transmitter hatte verlassen wollen. Die Erinnerungen kamen und gingen, kamen und gingen...

Der giraffenähnliche Robot stolzierte näher. Er nickte kurz, seine Augen leuchteten auf. „Alles in Ordnung, Friedensfahrer", meldete er. „Die FORSCHER ist wieder uneingeschränkt einsatzbereit."

„Danke", sagte Xa-Va-Riin Qaar schlicht und kümmerte sich nicht weiter um das Maschinenwesen.

Mühsam und zitternd stemmte er sich hoch. Welke Haut hing ihm wie Lappen über die weit vorragende Stirn. „Wir werden uns ein anderes Mal weiter unterhalten", sagte der Artuche. „Die Informationen, auf die ich gewartet habe, sind mir mittlerweile zugänglich."

„Der Flug zu deinem Ziel dauert sicherlich noch einige Zeit. Währenddessen könntest du mich weiter ..."

„Es tut mir Leid", unterbrach ihn Xa-Va-Riin Qaar. „Die Reise ins Annako-System, in das wir müssen, dauert keine Stunde deiner Zeitrechnung mehr. Diese Zeit benötige ich, um mich vorzubereiten. Du musst mich also bis auf Weiteres entschuldigen." Er wirkte plötzlich, angesichts des Beginns einer neuen Mission, energiegeladen und angespannt.

Erstmals erfasste Alaska einen Hauch dessen, was diesen Friedensfahrer eigentlich ausmachte. Da waren Hingabe und Leidenschaft, ein Übermaß an Kraft. „Dann wollen wir mal sehen, was die FORSCHER im Einsatz wert ist", murmelte Alaska und folgte dem Artuchen ins Schiff.

 

*

 

Das Annako-System war eine einzige Müllhalde. Überall trieben metallene Trümmer und Wracks umher. Sie stammten von Schiffen und Raumforts, von Beibooten und Roboteinheiten. „Sie werden nicht aufhören, sich zu bekriegen, bis einer von ihnen ausgerottet ist", murmelte Xa-Va-Riin.

Seine Finger waren weit ausgestreckt.

Möglicherweise als artuchisches Äquivalent zu geballten Händen. „Um was geht es hier? Hast du Informationen darüber?" Alaska betrachtete die beiden in Angriffsformationen massierten Schiffsreihen, die sich nahe dem innersten Planeten des Sonnensystems gefunden hatten. „Es ist so abstrus, so lächerlich!", sagte der Friedensfahrer. „Es geht um einen metallenen Klumpen mit minderwertigem Erz, der im Annako-System zum Streitfall aufgebauscht wurde. Die Ghojaar pochen auf ihr Recht, weil sie den Asteroiden als Erste besetzt haben. Die Ravpean hingegen behaupten, ihn als Erste gesichtet zu haben."

„Weniger abstrus als vielmehr klassisch", flüsterte Alaska. „Nach Jahren und Jahrzehnten kalten Kriegs ist der Auslöser ihres Streits längst in den Hintergrund getreten. Heutzutage raufen sich die beiden Völker darum, wessen Lebensweise und wessen politisches System das einzig glückselig machende ist. Hier die käferartigen und in straffen Kubizzis formierten Ghojaar, die alles gern im Gleichschritt machen und das Schicksal des Einzelnen der großen Gruppe unterordnen. Dort die ornithoiden Ravpean, deren individuelle Ausprägung es ihnen nur in Augenblicken großer Not erlaubt, gemeinsam an einem Strang zu ziehen."

Das Cappin-Fragment flammte grell auf und schien dann vorübergehend beinahe zu erlöschen, so dunkel wurde das stets gegenwärtige Spiel aus Licht und Farben.

Es spiegelte damit in gewisser Weise das jähe Überraschen und den dumpfen Zustand des lähmenden Entsetzens, das sich Alaskas bemächtigte. Er sah solche Vernichtung nicht zum ersten Mal, aber er würde sich nie daran gewöhnen, in einer Milliarde Jahren nicht. Schließlich sagte er undeutlich: „Es ... müssen mehrere ... zehntausend Einheiten in diesem System versammelt sein."

„Beinahe exakt zwei mal zwanzigtausend, beide von vergleichbarem Technologieniveau." Xa-Va-Riin Qaar zeigte deutliche Anzeichen von Nervosität.

Unruhig zappelte er hin und er, wischte immer wieder mit einer Hand durch die Luft, atmete rasch und unruhig. „Ich vermute, bei einer derartigen zivilisatorischen Entwicklungsstufe ist auch der technische Standard nicht allzu hoch?"

„Geringes Durchschnittsniveau, bei vergleichsweise hohem Ausschlag bei aktiver Waffentechnologie", erläuterte der Artuche einige Anzeigen. Wechselnde Nahaufnahmen der Pfeil- und scheibenähnlichen Schiffe zeigten Alaska, was gemeint war: Schrundiges, schlampig verarbeitetes Material, im Leistungsniveau ständig schwankende Energieschirme, hastig zusammengeflickte Abwehrplattformen - dies alles deutete auf Improvisation und geringe Leistungskapazitäten der hiesigen Werften hin. „Und doch sind die Ghojaar und Ravpean die vorherrschenden Völker in Ganuya", sagte Xa-Va-Riin Qaar.

Erste Strahlschüsse blitzten auf. „Impulskanonen." Alaska beobachtete konzentriert. Der Maskenträger bemühte sich, jegliche Anteilnahme aus seinen Gedanken zu verbannen. Sosehr es ihm auch widerstrebte, er war lediglich Beobachter. Es lag am Friedensfahrer, eine Katastrophe zu verhindern - wenn er es denn konnte.

Hunderte, Tausende Leuchtimpulse wurden in Falschfarbendarstellung im großen zentralen Holo sichtbar. Die winzigen Punkte strebten wirr durcheinander. Von links nach rechts, von oben nach unten. „Raumtorpedos", murmelte Xa-Va-Riin Qaar. Seine Stirn war voller Falten, zwischen denen eine weißliche, fettähnliche Flüssigkeit hervorquoll. Der Friedensfahrer schwitzte.

Wann greift er endlich ein, verdammt noch mal!

Noch hatte die Schlacht nicht jene Eigendynamik gewonnen, die eine Unumkehrbarkeit der Ereignisse bewirkte.

Noch verhielten sich die Generalitäten auf beiden Seiten abwartend und starteten Versuchsballons, um die jeweilig anderen Abwehrreihen zu testen.

Nach Alaskas persönlicher Einschätzung würden am heutigen Tag Millionen von Lebewesen auf beiden Seiten sterben, wenn nicht...

Die Raumschiffsformationen kamen näher.

Rasant, mit stetig steigender Beschleunigung huschte die FORSCHER zwischen die Pulks - und verhielt plötzlich, im ungefähren Zentrum aller Kampfaktivitäten. Xa-Va-Riin Qaar hatte seine OREON-Kapsel punktgenau dorthin bewegt. Impulsfeuer, das das Schiff zufällig traf, wurde mühelos von den Schutzschirmen abgewehrt.

Noch bevor Alaska dazu kam, über die ungeheure Präzision des Manövers zu staunen, befahl der Friedensfahrer, an MIRKET gerichtet: „LICHT Generator aktivieren! Maximale Reichweite!"

Ein bestätigendes Summen ertönte, sonst tat sich - anscheinend - nichts.

Was war der LICHT Generator? Bis jetzt hatte der Artuche kein Wort darüber verloren.

Alaska fühlte seine Spannung, die Verkrampfung in seinen Gliedern, während rund um sie gekämpft und gestorben wurde. Der Friedensfahrer ließ jegliches Engagement vermissen. Er beobachtete bloß und schwitzte ranziges Fett, das schwer zu Boden tropfte.

Aber warum sollte er sich aufregen? Es war nicht seine Angelegenheit. Er war bloß ein Beobachter. Alaska fühlte, wie alles erleichternde Ruhe seinen Körper durchspülte. Er war nicht dafür verantwortlich zu machen, was hier passierte. Und: So schlimm würde es schon nicht kommen...

Halt!

Das waren ... stumpfe, gedämpfte Gedanken. Beeinflusste ihn der Friedensfahrer etwa mit seinen empathischen Fähigkeiten?

Oder war es der LICHT Generator, der seine Wirkung entfaltete?

Der Einfluss ließ augenblicklich nach.

Alaskas Mentalstabilisierung griff zeitverzögert, wehrte die einwirkende Kraft ab, die ihn zu völliger Tatenlosigkeit zwingen wollte. „Was ist das?", fragte er mit schwerer Zunge.

„Bemerkenswert", konstatierte Xa-Va-Riin Qaar mit einem Seitenblick auf ihn. Der Artuche wirkte entspannter. Die vielen Falten in seinem Gesicht strafften sich. „Die meisten Friedensfahrer benötigen jahrelanges Training, um die Wirkung des LICHT-Generators ausreichend abblocken zu können."

Alaska schwieg. Seine Mentalstabilisierung wollte er vorerst nicht erwähnen. Er hatte seine Geheimnisse, wie auch der Artuche.

Nun, da er das „Problem" erkannt hatte, bereitete es ihm nur noch geringe Mühe, die beeinflussenden mentalen Strahlen abzuwehren.

Die Ghojaar und die Ravpean schienen währenddessen wie gelähmt. Nur an den Randbereichen der Flotten herrschte noch Bewegung. Die Kraft des LICHT Generators schien sich „nur" mit Lichtgeschwindigkeit auszubreiten. Auch wenn sie, wie Alaska vermutete, auf psionischer Wirkung beruhte.

Schließlich schwiegen die Impulskanonen endgültig; lediglich die Raumtorpedos stellten noch eine Gefahr dar, doch diese verpuffte bald darauf im wahrsten Sinne des Wortes. Der Kampf endete, ehe er noch richtig begonnen hatte.

Das alles lief so ... abstrakt ab. Als beobachtete der Maskenträger alles aus fernster Ferne. „Der LICHT Generator verursacht Antriebslosigkeit", konstatierte Alaska schließlich und zog eine Parallele zur Waffentechnologie der Galornen, die ebenfalls bei der Psychostruktur ihrer Opfer angesetzt hatte. „Shiften" wurde dieses Vorgehen genannt, bei dem den Kämpfenden jegliche Aggressivität geraubtund deren Lebenserwartung um rund die Hälfte gekürzt wurde. Das war in der Galaxis Plantagoo der Preis des Friedens. Und hier? „So ist es." Xa-Va-Riin Qaar achtete nicht weiter auf ihn, sein Gesicht wirkte angespannt, Muskeln bewegten seine Züge, aber kein Laut ertönte. Er kommunizierte wohl mental mit der FORSCHER und gab Anweisungen. Seine dunklen Augen flackerten und bewegten sich rasch hin und her.

Schließlich blinzelte er, als erwachte er aus einem tiefen Traum, lächelte breit und wischte sich die fettige Flüssigkeit mit einem Tuch von der Stirn. „Ich habe die kommandierenden Einheiten identifiziert", sagte er. „Ich werde den Ghojaar einen Besuch abstatten. Wirst du mich begleiten?"

„Wie lange hält die Wirkung des LICHT Generators an? Handelt es sich um einen permanenten Effekt? Welche langfristigen Auswirkungen auf die Psyche der Betroffenen hat er?" Alaska blieb vorsichtig.

Der galornische Weg zum Frieden hatte damals für zahlreiche wissenschaftliche Kontroversen gesorgt. Für die Milchstraße war das Shifting damals rundheraus als Technologie abgelehnt worden, nicht einmal als Reservewaffe oder theoretisches Experimentierfeld anerkannt; zu tiefgreifende und nivellierende Auswirkungen hatte es auf das Individuum. Niemand hatte freilich in Abrede gestellt, den Galornen dieses Vorgehen zu belassen, doch als Ansatz für die Milchstraße wurde es nach intensiver, aber kurzer Diskussion verworfen.

Alaska teilte diese Position. Shifting war ihm stets wie eine Vergewaltigung der Betroffenen vorgekommen, wobei aufgrund des nur räumlich definierbaren Wirkungsfeldes keinerlei Unterschiede zwischen Rädelsführern, Mitläufern, Opfern und Gegnern gemacht werden konnten. „Die Wirkung endet, wenn ich es wünsche", antwortete Xa-Va-Riin. „Es besteht für uns nicht die geringste Gefahr"
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Das flach gebaute Schiff der Ghojaar war im Inneren von Unmengen seidenweicher Gespinstleinen durchzogen. 1,30 Meter große Käfer mit grellgelben Chitinkörpern glitten geschickt an den Bahnen entlang.

Vielerorts hatten sie sich zu großen Klumpen zusammengeballt. Knackende, lebhaft bewegte Beinglieder ließen die Konglomerate wie zuckende Tausendfüßler erscheinen. Was genau sich da tat - Alaska konnte es nicht beurteilen.

Niemand stellte sich ihnen in den Weg, während sie den klebrigen Gespinstbahnen auswichen und sich an aufgerauten Metallwänden entlang in Richtung der Zentrale des Schiffes vorarbeiteten.

Der Friedensfahrer nutzte seine empathischen Fähigkeiten, wie der Maskenträger unschwer erkennen konnte.

Die ohnehin träge dahinrutschenden Ghojaar erfüllten ihm jeden Wunsch, sobald er sie mit seiner butterweich klingenden Stimme ansprach.

Der in seiner Breite schwankende Gang erweiterte sich endgültig und mündete in einen kugelförmigen Raum. Die oberen und unteren Bereiche waren nicht einsehbar. Die Gespinstfäden lagen dicht an dicht und bildeten einen klebrigen Teppich, über den sie mühsam balancieren mussten. Immer wieder blieb Alaska haften und konnte den Stiefelteil des SERUNS nur mühsam aus der seltsamen Masse ziehen.

Er vermied es tunlichst, die eigentlich notwendigen Sicherheitsmaßnahmen einzuleiten. Auch wenn ihn die Positronik des SERUNS dazu drängte, endlich den Schutzschirm und die Nahortungsgeräte zu aktivieren, so vertraute Alaska doch auf den Friedensfahrer, der, in ein schlichtes, tuchartiges Gewand gehüllt, selbstbewusst vor ihm dahinschritt. Er ging so leicht, so grazil, dass er kaum einmal in der Klebemasse stecken blieb.

Ein Käferwesen, etwas breiter und länger als die anderen, denen sie bislang begegnet waren, erregte ihre Aufmerksamkeit. Seine Körperzeichnung war dunkler. Zwei seiner vier Augen an der Vorderseite des Chitinkörpers waren vernarbt und tränten stark. Aus dem Hinterteil floss beständig weiße Flüssigkeit. Sie wurde von kleineren Artgenossen in eimerähnlichen Behältern aufgefangen, gewalzt und gedreht und an einer Art Spinnrad weiterverarbeitet. Ein weiterer Käfer gab lautstarke Anweisungen, wo und wie die neuen Gespinstbahnen verlegt gehörten.

Schließlich verstummte alles, als die Anwesenden Alaska und Xa-Va-Riin Qaar bemerkten. „Deine Leute waren so freundlich, mich an Bord dieses wunderbaren Schiffes zu lassen", sagte der Friedensfahrer und verneigte sich höflich. Die freundliche Aura, die er ausstrahlte, wurde fast körperlich spürbar. „Wie bitte?", gluckerte der Kommandant in einer Sprache, die Alaskas Translator augenblicklich übersetzte. Die FORSCHER hatte ihm wohlweislich den notwendigen Sprachdatensatz übermittelt. „Du bist der Chefwickler und Oberste Kibuzzi der Ghojaar?", fragte Xa-Va-Riin Qaar. „Du nennst dich Sakurrak-SX?"

„Aus der ruhmreichen Ägyde der Krellkrekk, so ist es", bestätigte der Käfer.

Er wirkte überrumpelt und überfordert. „Es freut mich, deine Bekanntschaft zu machen." Erneut verneigte sich Xa-Va-Riin. „Und ich möchte dich bitten, sofort alle Kampfhandlungen gegen die Ravpean einzustellen."

„Wie bitte?" Mehrere kurze Beinchen Sakurraks bewegten sich wie unter schweren Krämpfen. „Ich bin als Gast und Freund hierher gekommen, da ich gemerkt habe, dass es zwischen euren Völkern geringfügige Meinungsunterschiede gibt." Eine neue Welle empathisch übertragener Emotionen überschwappte die Anwesenden. „Wie bitte?"

„Ich bin mir sicher, dass es sich bei euren Problemen um kleine Missverständnisse handelt, die wie unter Freunden beigelegt werden können."

„Ich weiß nicht, wie ihr das tut und warum ihr das tut", beklagte sich der schlanke Ghojaar, „aber ihr hindert mich daran, diese knacklosen Eierbrüter aus dem Universum zu schießen."

„Warum wolltest du das tun?", fragte Xa-Va-Riin sanft. „Wie bitte?"

Der Friedensfahrer wiederholte geduldig seine Frage.

„Ihre bloße Existenz stört uns", antwortete der Käfer nach längerem, trägem Nachdenken. „Sie stinken. Sie breiten sich dort aus, wo auch wir leben wollen. Sie stinken. Sie akzeptieren unsere Lebensweise nicht. Sie stinken ..."

„Du wiederholst dich", unterbrach ihn Xa-Va-Riin.

Der Friedensfahrer genoss trotz der angespannten Situation den irgendwieamüsanten Charakter der Unterhaltung. Er blieb stets höflich und verbreitete, wie Alaska deutlich spürte, Schwingungen der Ausgeglichenheit und der Ruhe. Nichts war mehr von seinen sonst so offensichtlichen Alterserscheinungen zu bemerken. Er bewegte sich wohl in seinem ureigensten Element. Er liebte diesen Diskurs. „Ja ... aber ... sie stinken wirklich!"

„Nur für deine Rezeptoren!"

„Wie bitte?"

Alaska griff nach dem handlichen Impulsstrahler, den er wohlweislich mitgenommen hatte. „Geruch ist so wie alle unsere Sinneseindrücke etwas Trügerisches. Im Kontakt mit anderen Völkern sollten wir uns auf nüchterne Informationen verlassen", fuhr der Friedensfahrer sanft fort. „Auf Werte wie Moral und Ehrlichkeit, Verständnis füreinander und Toleranz."

„Das ist ein ganz schöner Haufen seltsamer Fremdwörter", gab Sakurrak zur Antwort, während er einen extradicken Schwung weißen Materials aus seinem Leib presste. „Ich bin gern bereit, sie dir begreiflich zu machen", bot sich der Friedensfahrer an. „Ich halte eigentlich nichts davon und wünsche, dass du sofort mein Schiff verlässt und ... Ach was! Sag schon, was du zu sagen hast. Ich fühle mich gerade bestrickend gut gelaunt."

Ein Schauder empathischer Energie schwappte über den „ruhmreichen Ägyden der Krellkrekk" hinweg. Der Käferartige konnte der Einflussnahme Xa-Va-Riin Qaars nichts entgegensetzen, zumal der LICHT Generator nach wie vor seine Wirkung tat.

Und der Artuche erzählte. Er legte Kraft und Geschicklichkeit in seine Stimme, die Alaska dem Alten niemals zugetraut hätte.

In einfachen Worten schilderte er, wie sich durch die Anerkennung gewisser Grundwerte der Konflikt zwischen seinem Volk und dem der Ravpean eindämmen ließ. Es kam wohl weniger darauf an, was, sondern wie der Friedensfahrer es sagte.

Die Intensität und Überzeugungskraft erinnerte Alaska in gewissem Sinne an die Linguiden, die legendären Friedensstifter, die in der Eastside der heimatlichen Milchstraße ein abgeschiedenes Dasein führten...

Als sie nach weniger als einer Stunde das Schiff der Ghojaar verließen, war es ruhig geworden. Überall standen Käferähnliche umher. Mit ihren Chitinbeinen klammerten sie sich an die Gespinstfäden. „Sie alle sind nahezu blind", sagte Xa-Va-Riin Qaar. „Nur die oberste Kaste, deren Vertreter wir in der Zentrale rund um Sakurrak-SX gesehen haben, ist imstande, das Raumschiff gezielt zu lenken. Die einfache Besatzung ist auf die Informationen angewiesen, die ihnen der Ägyde über seine Ausscheidungsfäden weitervermittelt." Beeindruckend.

Einmal mehr musste sich Alaska eingestehen, dass selbst er als langlebiges Wesen niemals alle Facetten intelligenten Lebens kennen lernen würde. Es gab nach wie vor so vieles zu sehen, so vieles zu lernen... „Ich nehme an, dass wir nun zu den Ravpean übersetzen?", fragte er. „So ist es."

„Mit den Ghojaar hattest du leichtes Spiel, und möglicherweise wird es dir genauso gelingen, die Vogelwesen um den kleinen Finger zu wickeln. Aber ich glaube nicht, dass die ... betäubende Wirkung länger anhält, als du den LICHT Generator auf sie einwirken lässt."

„Das mag schon sein." Xa-Va-Riin wischte sich neuerlich Schweißfett von der Stirn. „Friede zu schaffen ist ein langwieriger Prozess, der uns alles abverlangt, was wir geben können. Es wird Jahre oder Jahrzehnte dauern, bis diese Streithähne endlich die jeweils andere Partei akzeptieren. Heute muss es unser Ziel sein, Zeit zu erkaufen. Wir werden feststellen, was diese beiden Völker antreibt. Wie sie funktionieren. Welche Gemeinsamkeiten sie haben. Sobald wir dieses Wissen besitzen, können wir den Hebel ansetzen und die Basis für ein Auskommen der beiden Völkergruppen schaffen. Akzeptanz, mein Freund, ist auch in diesem Konflikt der Schlüssel zur Lösung."

Alaska dachte an die Situation in der Milchstraße. Menschen, Akonen und Arkoniden, die sich genetisch kaum voneinander unterschieden, zogen selten genug an einem Strang. Das Trennende stand stets im Vordergrund, und manche - idealistisch motivierte - Bemühung, ein funktionierendes Völkerkonsortium zu etablieren, war bereits nach wenigen Jahren oder Jahrzehnten gescheitert.

War die Vorgehensweise des Friedensfahrers besser?

Der Unsterbliche hatte da so seine Zweifel.

Xa-Va-Riin beeinflusste die Ghojaar und Ravpean. Er manipulierte sie mit Hilfe seiner überlegenen technischen Ausrüstung und seiner natürlichen Begabung. Zudem war zweifelhaft, ob die Wirkung seiner Mittel länger als ein paar Tage anhalten würde. Und wenn sie es tat, was unterschied sie dann vom Shifting?

Was war mit der moralischen Komponente? „Du bist mit der Wahl meiner Methoden nicht einverstanden?", fragte der Artuche, während sie den Hangar betraten, in dem die FORSCHER geparkt stand. Die Käferwesen wichen ihnen aus und glitten geschickt von einem zum anderen der überall präsenten Webstränge. „Von Idealismus und Moral ist bei deiner ... Arbeit nicht sonderlich viel zu spüren", entgegnete Alaska vorsichtig. „Du glaubst, in meiner Weltsicht heilige der Zweck die Mittel?" Xa-Va-Riin bleckte seine Kauleisten. „Ich lasse mich von Erfahrungswerten leiten, die ich mir im Laufe der Jahre angeeignet habe. Bei einer derart verfahrenen Situation wie zwischen Ghojaar und Ravpean hätte es keinen Sinn, ohne aktivierten LICHT-Generator zum Gespräch zu bitten." Er schnipste mit den zarten, langgliedrigen Fingern beider Hände, wohl, um sein Bedauern auszudrücken. „Hier wie überall gilt allerdings: Die Dosis macht das Gift, und ich arbeite mit den geringstmöglichen Dosen. Lass mich einfach nur machen - und werte, wenn meine Arbeit getan ist."

„Einverstanden." Alaska nickte.

Sie betraten die FORSCHER, baten einen Lotsen höflich um die Erlaubnis, das Mutterschiff der Ghojaar verlassen zu dürfen, und setzten zum ravpeanschen Pendant über.

 

*

 

Die Schlacht flammte nicht wieder auf.

Auch nicht, als Xa-Va-Riin Qaar die Wirkung des LICHT Generators allmählich reduzierte und binnen Stundenfrist auf null setzte.

Vorerst war ihre Arbeit getan. Der hagere, storchenähnliche Ravpean namens Luupinoquock ließ ebenso zum Abzug klappern, wie Sakurrak-SX den Befehl zum „Rückwärtskrabbeln" gab.

Eine neuntägige Nachdenkpause war anberaumt worden. Erste Arbeitspapiere, wie man miteinander auskommen könnte, würden ausgetauscht werden. „Zweifelsohne ohne Aussicht auf Verwirklichung", sagte Xa-Va-Riin gut gelaunt. „Hauptsache, die Häuptlinge auf beiden Seiten sind für eine Zeit lang beschäftigt und denken nicht daran, aufeinander einzuprügeln."

„Und wir?"

„Wir werden mittlerweile den Ursachen des Konflikts auf den Grund gehen. Es gibt immer einen Hebel, an dem man ansetzen kann. Ehrgefühl, Stolz, gemeinsame Interessen - ich bin mir sicher, dass wir etwas finden."

Der Friedensfahrer war in seinem Element, und die Arbeit schien ihn zu verjüngen.

Alaska kam diese Hochphase seines selbsternannten Mentors durchaus gelegen.

Während der nächsten Tage, da sie wie Touristen durch die Galaxis Ganuya reisten und Informationen sammelten, führte er den Maskenträger durch die FORSCHER und machte ihn mit manchen Funktionen vertraut, die er bislang strengstens gehütet hatte. „Gibt es eigentlich eine Art Richtlinie für die Friedensfahrer, wie sie bei Konflikten vorzugehen haben?", fragte Alaska schließlich bei besonders gutem Wind. „Eine Art Kodex der Enthonen für ihre Organisation?"

„Die Friedensfahrer sind nicht ihre Organisation!", widersprach Xa-Va-Riin heftiger als erwartet. „Sie sind das Gründervolk. Nicht mehr, nicht weniger.

Und, um auf deine Frage zurückzukommen: Nein, es gibt keinerlei Verhaltensmaßregeln, keinen Katalog, kaum Vorschriften: Wir alle sind lediglich dem Ziel verpflichtet, für ein Miteinander der Völker zu sorgen." Er pustete seufzend. „Unsere Mittel und Ziele unterscheiden sich durchaus beträchtlich.

Manch ein Friedensfahrer streift sein Leben lang durch die Weiten der Universalen Schneise und sammelt Wissen. Er erforscht Mythen oder sucht nach kosmoarchäologischen Relikten. Für diese Schnitzeljagd braucht er kaum jemals eine Waffe. Andere meiner Kollegen haben sich auf intergalaktische Verbrecherhatz spezialisiert. Die Mittel, die bei den Friedensfahrern dieser ... hm ...

Sparte angewandt werden, sind weitaus drastischer als meine. Manchmal sind sie meiner Meinung nach sogar weit überzogen."

„Wer urteilt über eure Einstellung und Moral?" Rätsel über Rätsel. Dem Kreis der Friedensfahrer gehörten wohl eine Menge ausgeprägter Individualisten an. Jeder von ihnen mochte eine andere Einstellung zum „Frieden" haben. Es war, auf ganz anderer Ebene freilich, wie zwischen Galornen und Terranern. „Es gibt eine untrügerische Kontrollinstanz", sagte Xa-Va-Riin ausweichend. „Du wirst sie bald... erleben."

„Wenn ich es denn will."

„So ist es. Wenn du es denn willst."

 

*

 

Ein knapper Monat verging. Immer wieder suchte Xa-Va-Riin Qaar den Kontakt zu den Obersten der Ghojaar und Ravpean.

Geschickt und geduldig schuf er die Voraussetzungen für ein mögliches Miteinander.

Ganuya war zwar keine große Galaxie, aber eine, in der es durchaus noch Platz zur Ausdehnung für beide stark expandierenden Völker gab. „Ich sehe es ganz nüchtern", vertraute der Friedensfahrer Alaska nach einer Konferenz mit den storchähnlichen Ravpean an. „In drei- oder vierhundert Jahren wird der Knackpunkt kommen, da sich sowohl unsere Freunde hier als auch die Ghojaar entscheiden müssen.

Verfolgen sie einen materiell ausgeprägten Weg der Expansion, oder richten sie ihren Blick nach innen? Finden sie zu einem Miteinander, oder werden sie eines Tages an ihrem Egoismus entweder selbst ersticken oder die anderen Völker der Galaxis zu ersticken versuchen? Mit ein wenig Glück ..." Der Artuche stockte. „Ja?"

„... können wir sie auf unserer Seite begrüßen. Sie zu jenen zählen, die uns unterstützen und unsere Ideale akzeptieren."

„Es gibt also assoziierte Völker der Friedensfahrer?"

„Zuarbeitende Völker scheint mir der bessere Ausdruck. Ja, es gibt derzeit einhundertachtundachtzig von ihnen, verteilt über den gesamten Bereich der Universalen Schneise. Sie helfen uns still und leise."

„In Form von Leihgaben oder Spenden?"

„So ist es." Der Friedensfahrer winkte den davonstolzierenden Ravpean zu, die wiederum ein heftiges Abschiedsklappern hören ließen. „Manche tun es aus Dankbarkeit, weil wir ihnen irgendwann einmal geholfen haben, manche aus purem Gemeinnutz."

„Und du zielst darauf ab, unsere Freunde hier ebenfalls so weit zu bringen?"

„Ja. Ich sehe viel Potenzial, sowohl in den Ghojaar als auch in den Ravpean. Ich weiß, dass es einen Angelpunkt gibt, der sie miteinander verbinden könnte. Sobald ich den einmal gefunden habe, wird alles seinen Lauf nehmen. Die übernächste Generation der Friedensfahrer wird es vielleicht erleben ... Unsere Aufgabe hier ist jedenfalls vorerst beendet."

„Aber wir werden hierher zurückkehren müssen, nehme ich an", gab Alaska zu bedenken. Er begriff erst, was er gesagt hatte, als der Artuche ihn anstrahlte. „Du bist also bereit?"

„Ich ... weiß es noch nicht:" Der Unsterbliche konnte seinen Gesprächspartner nicht anlügen. „Die Methoden ..."

Xa-Va-Riin Qaar unterbrach ihn mit großer Ernsthaftigkeit. „Jeder von uns wählt seine eigenen Methoden. Auch du - solange dein Weg zum Ziel führt." Er machte eine kurze, eine schwer wiegende Pause. „Es ist an der Zeit, den nächsten Schritt zu tun, wenn du gestattest."

Alaska zog es vor, nicht zu antworten. „Ich habe dich während unserer gemeinsamen Tage intensiver beobachtet, als du vielleicht glaubst. Ich schätze deine Ruhe, deine Überlegtheit und die immens hohe Wertelatte, die du an dir selbst anlegst." Xa-Va-Riin senkte den Kopf, kratzte mit einem Fuß unsicher über den glatt polierten Boden der FORSCHER. „Ich ... ich bitte dich, den Friedensfahrern beizutreten. Du könntest uns so viel geben.

Du könntest mir auf meine alten Tage so viel geben. Versteh mich bitte: Ich möchte nicht abtreten, bevor ich nicht die Sicherheit habe, meine lauf enden Pflichten in gute Hände übergeben zu haben."

Alaska schluckte schwer. Diese innige Sympathiebekundung überraschte - und überforderte! - ihn. Er hatte sich stets viel darauf eingebildet, undurchdringlich und undurchschaubar zu wirken, Distanz zu allen einzuhalten. Unabhängigkeit ... Stand er im Begriff, sie einzutauschen oder zu erhalten? Und wenn er sie eintauschte - wofür? Er musste es wissen.

Er musste.

Terraner waren im Hinblick auf ihre Neugierde wie Katzen. Er wusste es, doch er konnte nichts daran ändern. „Nun?"

Alaska nickte bedächtig.

Xa-Va-Riin atmete tief durch. „Dann werden wir aufbrechen. Unser Ziel ist das Sternsystem Rosella Rosado in der Galaxis Altasinth. Die Reise wird ungefähr zwanzig Tage in Anspruch nehmen."

„Was wird mich dort erwarten?"

„Unsere Basis. Die Mondkette der Friedensfahrer. Du wirst von einer höheren Instanz überprüft werden und Gelegenheit erhalten, dir mehr Klarheit zu verschaffen. Wenn alles gut geht, erhältst du einen ersten Auftrag. Solltest du ihn zur Zufriedenheit aller erfüllen, steht deiner Aufnahme in die Gemeinschaft der Friedensfahrer nichts mehr im Weg."

So ich es denn will, dachte Alaska.

Und kannte die Antwort bereits.

 

*

 

Callebu schulte ihn während der nächsten Tage im Thonischen, der Verkehrssprache der Friedensfahrer. Alaska fiel es schwer, sich an die nur zwei zur Verfügung stehenden Zeitebenen - Vergangenheit und Zukunft - zu gewöhnen. „Du musst dich fließend in Thonisch unterhalten können, bevor du die Mondkette betrittst", mahnte ihn der Medorob, als er sich wieder einmal gehörig verhaspelte. „Eine Hypnoschulung ist traditionell tabu. Wenn du die Sprache nicht fließend beherrschst, darfst du die Initiation auf dem Kapellenmond nicht empfangen."

„Dem Kapellenmond?"

Callebu rotierte mit seinem Sensorkranz einmal nach links, dann nach rechts.

Das ist Unsicherheit, die der Bio-Anteil auf den Robotkörper abstrahlt, konstatierte Alaska. Er hat sich vertan. Er glaubte, dass ich von Xa-Va-Riin bereits über diesen Kapellenmond Bescheid weiß. „Erzähl mir mehr über das, was mich auf der Mondkette erwartet."

„Das steht mir nicht zu", erwiderte Callebu, plötzlich wieder ruhig und gefasst. „Übersetze das Substantiv >Raumschiff< und dekliniere es ..."

Die Tage vergingen langsam, und sie waren erfüllt von stetig schwieriger werdenden Semantikaufgaben, mit denen ihn Callebu lustvoll quälte. Alaska, eher ein Techniker als ein Linguist, verfluchte seinen robotischen Lehrer, die Sprache - und seinen Leichtsinn. Xa-Va-Riin Qaar hatte ihn mehr öder weniger überrumpelt.

Warum hatte er bloß die Zusage gegeben, nach Rosella Rosado mitzufliegen? Er fühlte sich noch lange nicht bereit, den Friedensfahrern beizutreten. Für einen derartigen Schritt fehlte ihm nach wie vor ausreichendes Hintergrundwissen... „Wir tauchen, über die verlängerte Hauptachse kommend, in Altasinth ein", meldete MIRKET mit sanfter Stimme.

Der Friedensfahrer betrat die Zentrale.

Alaska hieß Callebu, sie allein zu lassen.

Widerwillig gehorchte der Roboter. „Wie geht es mit deinen Studien vorwärts?", fragte Xa-Va-Riin. „Mühsam", gestand Saedelaere und war froh, dass er für diese Auskunft keine Zeitebene zu bestimmen brauchte. Obwohl dies im Thonischen sogar bei Adjektiven möglich war.

Bullaugen, die bislang dunkel geblieben waren, „öffneten" sich. Auf der einen Seite des Schiffs herrschte besondere Sternendichte. Sonnen huschten an ihnen vorbei. Manche scheinbar nahe und rasch, langen Strichen nicht unähnlich, während sich andere nur unmerklich zur Seite hin verschoben. Der Bordcomputer simulierte Geschwindigkeit, die in diesem Überraum, durch den sie sich bewegten, gar nicht sichtbar war. „Die Quartale Kraft wird uns ganz nahe an Rosella Rosado heranbringen", sagte Xa-Va-Riin. Er setzte sich neben den Unsterblichen. Seine dunklen Augen glänzten. Sie waren jung geblieben und zeigten das Feuer, das nach wie vor im Friedensfahrer loderte. „Sieh dir diese Pracht an", forderte er Alaska auf. „Sonnen, deren Licht jahrtausendealt ist.

Die vielleicht schon längst verglüht sind, von Schwarzen Löchern verschlungen wurden oder Gesetzmäßigkeiten folgten, die wir mit unseren armseligen Sinnen einfach nicht erfassen oder verstehen können."

Der Maskenträger bemühte sich, dem Rat zu folgen - und schaffte es nicht. Zu viel hatte er in letzter Zeit gesehen, zu viel durchgemacht. Seine Leidenschaft und Liebe für die Mysterien des Alls waren fast erloschen. Fast.

Xa-Va-Riin zeichnete ein kompliziert wirkendes Muster in die Luft.

Augenblicklich verschloss MIRKET seine Bullaugen. „Was auch immer jetzt passiert, du brauchst keine Angst zu haben. Wir sprachen über eine moralische Kontrollinstanz, die über uns Friedensfahrer wacht. Du erinnerst dich?"

Alaska nickte. „Nun - sie wird uns jetzt überprüfen."

Und es geschah.

Plötzlich, heftig, erschreckend intensiv

 

6.

 

Morning glory

 

„Ja, sie kamen über uns, und sie durchleuchteten uns", sagte Alaska. Er hielt die Arme verschränkt, atmete heftig.

Der Morgen dämmerte violett und orangerot. Die Isla Bartolomé würde sich einmal mehr von ihrer besten Seite zeigen.

Als von seltenen und seltsamen Tieren bewohntes Paradies, in dem die Menschen bestenfalls Gäste, wahrscheinlich aber eher geduldete Eindringlinge waren.

Perry Rhodan wartete ebenso gespannt auf die nun wohl kommenden Enthüllungen wie die anderen. Obwohl die Erzählung nun bereits acht oder neun Stunden andauerte, waren auch diejenigen, die keinen Zellaktivator trugen und daher weitaus eher Schlaf benötigten, nicht sichtbar müde.

„Alles um mich leuchtete und durchleuchtete mich", fuhr Alaska fort. „Die Heiße Legion hatte mich entdeckt ...

 

7.

 

Obscured by clouds

 

Alle Holobilder waren weggeschaltet; überhaupt schienen alle Tätigkeiten von MIRKET eingestellt zu sein!

Flimmern und Flattern umgaben Alaska.

Lichtreflexe, die nicht materiell waren, nur schemenhaft und irgendwie aus den Augenwinkeln wahrnehmbar.

Fische, dachte Alaska, kleine, umherwirbelnde Fische!

Sie durchdrangen das Schiff, sie durchdrangen die Möbel, sie durchdrangen ihn.

Er spürte ungeheures Schamgefühl in sich hochwallen. Etwas zupfte und zog an ihm, ergründete und erforschte ihn. Seinen Geist, seinen Körper, seine Seele. Nichts blieb unberührt.

Nicht einmal das Fragment.

Es wehrte sich gegen die Betrachtung - und konnte dennoch nichts dagegen unternehmen.

Alaska trieb dahin, inmitten dieses riesigen, quirligen, glänzenden Fischschwarms, und wurde einer hochnotpeinlichen Untersuchung ausgesetzt, die keinerlei Gegenwehr erlaubte. „Dies ist die Heiße Legion", drang Xa-Va-Riins Stimme von irgendwoher, weit weg, an sein Ohr. „Sie ist die wichtigste Schutztruppe der Friedensfahrer. Jedes Schiff, das ins Rosella-Rosado-System vordringt, wird von ihr erfasst."

„Sind ... Lebewesen?", krächzte Alaska, während er mit sich und dem Fragment kämpfte. „Wir wissen nicht genau, was sie sind", gab der Friedensfahrer zur Antwort, der mit der Durchleuchtung anscheinend keinerlei Schwierigkeiten hatte. Offenbar hatte er dieses Prozedere schon xfach über sich ergehen lassen. „Wir können mit der Heißen Legion keinen Kontakt aufnehmen, und wir können sie nicht kontrollieren. Sie wurde ebenso wie die OREON-Kapseln und die Bahnhöfe von den Enthonen in unseren Geheimbund eingebracht. Wir akzeptieren das - bietet sie uns doch Sicherheit wie kein anderes Abwehrmittel."

Xa-Va-Riin atmete tief durch. Er musste sich unmittelbar neben Alaska befinden.

Der Unsterbliche sah nichts, spürte nichts, schmeckte nichts. Er war fast aller Orientierungsmöglichkeiten verlustig gegangen. „Unsere Feinde werden von der Heißen Legion zuverlässig erkannt - und eliminiert", fuhr der Friedensfahrer fort. „Spürst du die Hitze? Ja? Wollte jemand nach Rosella Rosado vordringen, der Böses im Sinn hat, so würde er richtiggehend verbrennen. Natürlich handelt es sich um ein Phänomen auf psionischer Ebene - und dennoch tötet es durch innere Hitze. Man kocht, man wird innerlich verbrüht."

Du alter Narr!, fluchte Alaska innerlich, während er gegen die stärker werdenden Hitzewallungen, verursacht durch die Heiße Legion, ankämpfte. Wenn sich diese seltsamen Wesen nun irren und in mir einen Feind sehen? Oder vielleicht- im Lamuuni? Oder im Fragment? „Zufällige Besucher mit friedlichen Absichten werden ähnlich beeinflusst wie unter dem Einsatz des LICHT-Generators", fuhr Xa-Va-Riin fröhlich klingend fort. „Sie werden antriebslos und spüren den Drang, augenblicklich umzukehren. Der psionische Druck verändert ihr Erinnerungsvermögen - und nicht nur das: Er greift sogar auf Speicherdaten und die Memory-Banken ihrer Schiffe über. Unglaublich, nicht wahr?"

Alaska spürte die instinktgesteuerten Einflüsse der Heißen Legion immer stärker. Vorwurf..., sandte der seltsame psionische Fischschwarm einen Schwall unproportionierter Gefühle in seine Richtung. Unehrlichkeit. Verschwiegenheit. Gefahr? Und weiter: Zweifel. Unsicherheit.

Wastunwastunwastun?

Die Heiße Legion schien unsicher, schwankte in ihrem Urteil über ihn.

Endlich, nach mehreren Ewigkeiten, gab sie ihn frei. Die Hitze verschwand, machte einem unangenehmen Prickeln Platz, bis auch dieser Effekt verging. 'Alaska konnte wieder sehen.

Er blickte in Xa-Va-Riins Augen, die von sorgenvollen Falten, die von seinen knochigen Augenwülsten herabhingen, fast zur Gänze verdeckt wurden. „War es denn so schlimm?", fragte der Friedensfahrer. „Ich habe eine derart lange und intensive Prüfung noch niemals miterlebt."

Alaska bemerkte erst jetzt, wie steif er dasaß, das Kreuz krampfhaft durchgedrückt. Erschöpft ließ er sich nach hinten fallen und genoss die Massage der Lehnenpodien, die auf Geheiß Xa-Va-Riins augenblicklich begann. „Es ist an der Zeit, dass ich ein paar meiner Geheimnisse lüfte", sagte Alaska, nachdem er wieder die Kraft dazu fand. „Ich habe dich zwar nicht angelogen, aber doch einen Haufen wichtiger Details ausgelassen, was meine Person und meine Geschichte betrifft."

Der Friedensfahrer nickte, plötzlich müde und ausgelaugt wirkend. „Als Empath wusste ich, dass du einiges verbirgst.

Allein deine Zugehörigkeit zum historischen Orden der Gänger des Netzes ... Aber ich konnte mir nicht vorstellen, dass es so ... so ... bedeutend war, dass dich die Heiße Legion derart heftig in die Mangel nehmen würde."

Alaska nickte. Er trank einen Schluck Wasser aus dem grünlich schimmernden Glas, das ihm Callebu reichte.

Er erzählte dem Friedensfahrer in groben Zügen seine Lebensgeschichte, die bisher rund 1500 Jahre umfasste. Er berichtete von seiner relativen Unsterblichkeit, die er der Superintelligenz ES dankte, vom Anzug der Vernichtung, den Begegnungen mit Ganerc-Callibso und Bardioc, seiner ewigen Liebe Kytoma, der Querionin, seiner Aufgabe in der Koalition Thoregon und dem Aufeinandertreffen mit dem Kosmokraten Hismoom.

Xa-Va-Riin Qaar schwieg lange, nachdem Alaska geendet hatte.

Schließlich nickte er ruckartig. „Das ist starker Stoff, fürwahr. Ein Stoff, aus dem Legenden und ganze Kosmos-Chroniken verfasst werden könnten."

„Glaubst du immer noch, ein von Superintelligenzen und Kosmokraten Gezeichneter könne ein Gewinn für die Friedensfahrer sein?"

„Du magst ein Gezeichneter sein, aber du bist unabhängig, ein Geist der Freiheit und der Nächstenliebe. Ich spüre das ebenso wie die Heiße Legion. Sonst hätte sie dich nicht durchgelassen. Aber es ist kein Wunder, dass sie Bedenken hatte, wenn man die Kontakte bedenkt, die du in unvorstellbaren eineinhalb Jahrtausenden alle gehabt hast."

„Ich wurde in meine Rollen gedrängt. Als Maskenträger und als Unsterblicher. Jetzt bietet sich mir die Möglichkeit, meine Rolle selbst zu wählen. Beinahe jedenfalls."

„Ich verstehe dein Zögern jetzt besser", sagte der Artuche leise. „Du hast dich erneut gedrängt und gezwungen gefühlt.

Hätte ich dich nur besser verstanden, dieser Eindruck hätte sich vermeiden lassen, ich hätte dich nicht so intensiv zu überreden versucht. Vergib mir, mein Freund.. Ich kann natürlich nichts tun, um meine Fehler ungeschehen zu machen, aber eines steht in meiner Macht: Sag nur ein Wort, und ich werde dich an jeden Ort bringen, den wir mit der FORSCHER erreichen können, und dich von dort aus deiner Wege ziehen lassen. Kein Überreden, kein Argumentieren mehr. Es ist dein Leben, und du allein bestimmst über seinen Verlauf."

Alaska packte in einem jähen Aufwallen von Gefühlen die Hände des Artuchen und drückte sie. „Ich danke dir, mehr, als du ahnst. Bring mich zu den Friedensfahrern."

Sie schwiegen, und in diesem Schweigen lagen mehr Worte, als in all den Wochen zuvor ausgesprochen worden waren.

Dann meldete sich MIRKET zu Wort.

„Die FORSCHER setzt nun auf", sagte der Bordcomputer lapidar. Weiterhin blieben die Bullaugen geschlossen. Nichts, nicht die kleinste Erschütterung, ließ darauf schließen, dass die OREON-Kapsel auf festem Boden gelandet war. „Ich muss nun gehen", sagte Xa-Va-Riin schließlich. Er stand auf und kämmte seine dunklen, strähnigen Haare über den breiten Kopf nach hinten. „Und ich?"

Entschuldigend zuckte der Friedensfahrer die Achseln. „Es mag dir mit all deinen Erfahrungen und deinem Wissensschatz lächerlich vorkommen - aber bevor du einen der Monde der Mondkette betreten darfst, musst du dich als Friedensfahrer bewähren. Das ist, nach der Überprüfung durch die Heiße Legion, die nächste Hürde. Das Orakel auf dem Orakelmond wird mir einen Auftrag übermitteln, den du zu erfüllen hast."

„Ich nehme an, alle weitergehenden Informationen stehen mir noch nicht zur Verfügung?"

„Es ist die Tradition der Friedensfahrer, Freund, und sie existiert nicht grundlos", antwortete Xa-Va-Riin. „Kein Leid wird dir geschehen, doch das Protokoll muss eingehalten werden, es hat sich über lange Zeitspannen hinweg bewährt. Wenn du all das hinter dich gebracht hast, wenn du einer von uns bist, gibt es kaum mehr spürbare Einschränkungen."

Er packte Alaska am Arm und führte ihn in einen kleinen und nüchtern ausgestatteten Hangar. Ein zweisitziger Raumgleiter parkte auf mausgrauem Bodenbelag. „Dies ist das einzige Beiboot der FORSCHER", sagte der Artuche. „Ich bitte dich, nichts Unvernünftiges zu versuchen, während ich weg bin. Callebu ist angewiesen, weiter mit dir Thonisch zu üben. Ich bin mir sicher, dass euch beiden nicht langweilig werden wird."

Er umarmte den Unsterblichen unvermittelt. Alaska zuckte zusammen, als er mit dem Gesicht über seine Maske streifte. „Wir sehen uns." Xa-Va-Riin öffnete die Gleiterschleuse, bestieg das Gefährt und verschwand zwischen weißen Schlieren, die plötzlich das Außentor des Schiffs ersetzten.

Er blieb für sieben lange, ewig lange Tage weg, die sich Alaska mit Callebu und den Tiefen des Thonischen herumschlagen musste.

 

*

 

Der Friedensfahrer wirkte nach seiner Rückkehr munter und gut gelaunt. „Du hast einen Beobachtungsauftrag erhalten", verkündete er mit deutlicher Befriedigung in der Stimme. „Wohin geht es?" Alaska tat sich schwer, nach den langen Stunden des Lernens und der Langeweile mit dem spürbaren Tatendrang des Artuchen Schritt zu halten.

Vielleicht wäre es ihm zwischenzeitlich möglich gewesen, die FORSCHER zu verlassen oder zumindest festzustellen, wo sich das Schiff derzeit befand. Trotz aller Neugierde hatte er jedoch den Wunsch seines Mentors respektiert und sich weiter mit den Feinheiten der thonischen Sprache auseinander gesetzt. „Du kennst das Einsatzgebiet", sagte Xa-Va-Riin. „So viel habe ich den Datenblöcken deines SERUNS entnommen. Die Galaxis, in deren Peripherie wir forschen sollen, ist dir unter dem Namen Hangay bekannt. Die Mächte des Chaos beginnen sich unseren Informationen zufolge für sie zu interessieren. Merkwürdige Dinge sollen dort geschehen."

Hangay ...

Alaska erinnerte sich an die Hinweise, die sie von den Pangalaktischen Statistikern erhalten hatten. Sie ließen vermuten, dass die Galaxis aus dem sterbenden Universum Tarkan sich in eine Negasphäre verwandelte. „Wir wurden angewiesen, uns augenblicklich auf den Weg nach Andromeda zu machen. In einem unserer Bahnhöfe dort werden wir auf die Einsatzgruppe der Friedensfahrer treffen, die sich in nächster Zeit mit den Vorgängen in Hangay beschäftigen sollen."

Andromeda ...

Alaska schüttelte verwundert den Kopf, als er ein Ziehen im Nacken und ein Grummeln im Magen verspürte. Machte sich etwa so eine Art ... Heimweh in ihm breit? Andromeda. Von den Lemurern Karahol genannt, von den Bewohnern der Sterneninsel selbst Hathorjan. In irdischen Sternkarten als M31 oder NGC 224 verzeichnet. Andromeda. Symbol für die Sehnsucht der Terraner, immer weiter und weiter hinaus ins All zu drängen, von Neugierde und vielleicht auch von größenwahnsinnigen Expansionsgelüsten geleitet. Andromeda. Durch das alte Volk der Lemurer aufs Innigste mit der Milchstraße verbunden und immer wieder Schauplatz kosmischer Geschehnisse. Andromeda. Lediglich 2,2 Millionen Lichtjahre von der Milchstraße entfernt.

Einen Katzensprung sozusagen, wenn man ein Triebwerk wie jenes der FORSCHER unter dem Hintern wusste.

Alaska ahnte: Wenn es eine Gelegenheit gab, sich aus der für ihn abzeichnenden Mitgliedschaft bei den Friedensfahrern zu stehlen, so war sie jetzt gekommen. Xa-Va-Riin würde ihm den Wunsch nicht abschlagen, einen Umweg in diesen unbedeutenden, kleinen Orion-Arm zu machen, in dem die Heimat lag...

Die Worte, sie lagen ihm auf der Lippe.

Und doch sprach er sie nicht aus.

 

*

 

Die Reise dauerte Wochen, und dennoch wurde ihm die Zeit nicht lang. XaVa-Riin öffnete sich mehr und mehr. Er erzählte von seiner wunderbaren, wundersamen Heimat, sang voll Sehnsucht die Balladen eines alten, reifen und weisen Volkes.

Daneben beschäftigte sich Alaska mit der Vervollkommnung im Thonischen. Und als er die ersten Gedanken in der so fremden Sprache formulierte, wusste er, dass er es geschafft hatte.

Hocherfreut ließ ihn der Friedensfahrer daraufhin die mentalen Basisfunktionen in der FORSCHER durchexerzieren.

Sublichtflug, kurze Überlichtetappen, Funk und Ortung, die OREON-Haube, der LICHT-Generator.

Die OREON-Haube ... ein Tarnschirm, über dessen Existenz ihm Xa-Va-Riin bislang nichts verraten hatte. Er machte die Kapseln der Friedensfahrer sowohl für Ortung als auch für normaloptische Sicht praktisch unauffindbar. Innerhalb der OREON-Haube konnte ein Defensivschirm gelegt werden, der selbst stärkstem Feindbeschuss standhalten konnte.

Wirksame Offensivgeschütze befanden sich ebenfalls an Bord. „Sie würden auch die Kommandanten größerer Flotteneinheiten zum Schwitzen bringen", offenbarte ihm der Friedensfahrer. „Wir setzen sie allerdings nur zur Selbstverteidigung ein. Einem Angriffsakt würde MIRKET nicht zustimmen."

Leider fehlten Alaska alle Vergleichswerte der tatsächlichen Leistungskapazitäten.

Xa-Va-Riin, wieder ganz der Geheimniskrämer, ließ keine Information zu viel heraus. „Solange du nicht Friedensfahrer bist ..."

Diese Litanei bekam der Unsterbliche in den Tagen und Wochen ihrer Reise trotz aller Fortschritte, die er in der Beherrschung der FORSCHER machte, immer wieder zu hören. Alaska spürte Bewunderung und Erstaunen des Friedensfahrers, wenn die Rede auf seinen stetig besser werdenden Umgang mit der OREON-Kapsel kam. Im intuitiven Begreifen abstrakter Vorgänge war er immer besonders gut gewesen. Sein langes Zusammenleben mit dem Fragment brachte in mancher Hinsicht doch einige Vorteile.

Sie erreichten das Ziel. Eine namenlose Welt inmitten einer Halo-Sternwolke auf der milchstraßenabgewandten Seite der Andromeda-Galaxis. Sie war grüngrau und heiß. Große Fleischfresser, die pilzartige Staubgeschosse auf ihre Feinde verschossen, dominierten den urweltlich dampfenden Dschungel, der den Planeten umhüllte. „Vergiss unser Credo nicht", predigte ihm Xa-Va-Riin Qaar zum wohl hundertsten Mal, bevor sie nahe dem Bahnhofs ausstiegen. „Es handelt sich um eine Einsatzbesprechung, in der du die geringste Rolle spielst. Als mein Novize darfst du zwar ausnahmsweise den Bahnhof betreten und sollst deine Meinung auch kundtun. Aber fordere nicht, was unsere Regeln verbieten. Wir sollen die vorgeblichen Aktivitäten der Chaosmächte beobachten. Nicht mehr, nicht weniger. Es darf unter keinen Umständen zu einem Kontakt oder gar zu Auseinandersetzungen mit Vertretern der Chaosmächte kommen."

„Ich habe verstanden." Alaska registrierte hinter der Maske lächelnd die Nervosität Xa-Va-Riins. Der Artuche war besorgt, dass er falsch reagierte. Noch immer sah er in ihm den „Jüngeren", der vor sich selbst geschützt werden musste. „Dann lass uns gehen." 'Sie durchquerten die Schleuse, öffneten die äußere Tür und bahnten sich durch die schwüle, kaum erträglich heiße Luft ihren Weg hinab zum Bahnhof der Friedensfahrer. Elf weitere OREON-Kapseln standen hier reihum. Die spitzen Enden hochgereckt, als wären sie Samenkapseln, die soeben austrieben.
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Es gab entlang der Universalen Schneise 550 Bahnhöfe, so wusste der Unsterbliche mittlerweile. Sie alle waren unbemannt, lediglich von Roboteinheiten geschützt und instand gehalten. So genannte OREON-Transporter sorgten für den von Zeit zu Zeit notwendigen Nachschub von Versorgungs- und Ausstattungsgütern. Die 240 Meter langen und 110 Meter breiten Tropfenschiffe, von denen es rund 1000 gab, parkten, wenn sie nicht benötigt wurden, im Ortungsschatten der jeweiligen Sonnen.

Alaska hatte das dem hiesigen Bahnhof zugeordnete Schiff bereits während des Anflugs geortet. Es war durch die Photosphäre der jungen, hellgelben Sonne getrieben. Nun senkte es sich herab, verharrte nur wenige hundert Meter über den Schaumblasengebäuden des Bahnhofs Und ließ Güter aller Art herabschweben.

Offensichtlich bedurfte die Verladung der Bestätigung eines oder mehrerer Friedensfahrer.

Xa-Va-Riin und er entkamen der Feuchte des Planeten und dem Schlagschatten des Schiffes. Sie betraten den Bahnhof.

Grelles weißes Licht blendete Alaska.

Seine Augen begannen zu tränen.

Vorsichtig wischte er sich die Flüssigkeit aus den Augenwinkeln, jegliche Berührung des Fragments tunlichst vermeidend.

Die Ausstattung des Empfangsgebäudes, einer halbrunden Kuppel, war ... enttäuschend. Das Gebäude präsentierte sich freundlich und hell, aber auch nüchtern und von deprimierender Zweckmäßigkeit. „Dort ist die Medostation." Der Friedensfahrer wies mit der scheinbaren Routine eines gelangweilten Fremdenführers nach links. „Geradeaus geht's zur Funk- und Ortungsanlage. Sie ist in der Lage, den Kontakt zur Mondkette und zu weiteren Bahnhöfen der Umgebung zu halten. Reichen unsere Möglichkeiten zur Beobachtung der jeweiligen Galaxis nicht aus, so dienen die OREON-Transporter als Aufklärer."

Die Leistungsfähigkeit der Ortungsgeräte überstieg Alaskas Horizont. Wenn er Xa-Va-Riin richtig verstand, tasteten diese Geräte, deren Steuereinheiten im bereits bekannten Hellgrün gehalten waren, in der Nahfunktion eine Region mit einem Durchmesser von nahezu 150.000 Lichtjahren ab! War dies bereits mehr als beachtenswert, so überstieg die „Fernverbindung" zur Mondkette, die in einer Entfernung von 41,1 Millionen Lichtjahren lag, diesen Wert bei weitem.

Irgendwann, so musste er sich eingestehen, war er nicht mehr bereit, sich die Größenverhältnisse auch nur vorzustellen.

Die kurze Tour durch das Innere des Bahnhofs fand ein jähes Ende. Neben riesigen Magazinräumen und einer überdimensionierten, ebenfalls abgekapselten Rechneranlage, warteten die anderen.

Elf Friedensfahrer. Elf Persönlichkeiten, deren Aura selbst das Atmen in diesen großzügig gebauten Hallen schier unerträglich machte.
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Da war der Luminiszide. Das Quallenwesen blubberte vielschichtige, psychedelisch wirkende Bilder vor sich hin. Sie erzeugten Schwindel, und das Fragment schien davor zurückweichen zu wollen.

Dann die banthusische Schwesternfigur namens H!!!. Sie erstarrte für wenige Sekunden, wurde zum dreidimensionalen Kugelbild, um dann für mehrere Minuten mit unerträglicher Geschwindigkeit durch die Räumlichkeiten zu rollen. So lange, bis sie erhitzte und neuerlich im Stillstand Ruhe finden musste.

Oder Bylilin, der Kauloplast. Seine knochenlose, meterlange Gestalt umwogte die anderen, presste sich an die Leiber, hinterließ Gedanken voll Traurigkeit und versteckter Begierden.

Die schüchterne Trizips mit den vielen Gesichtern, die sie wie Kalenderblätter hin- und zurückblätterte.

A- und B-Kornaz, die sich in fließenden Bewegungen miteinander vereinten und wieder trennten.

Der starre Shala (selbstverständlich hieß er ganz anders, aber niemand wagte es, seinen Namen auszusprechen, da schon die falsche Betonung einer Silbe zu fürchterlichem Ärger mit dem dornengespickten Pflanzenwesen führen mochte).

Edzep, der Parasitenspleißer. Er spuckte alle paar Minuten gazeähnliche Häute aus, die gleich darauf in lichterlohen Flammen vergingen. Seine telepathischen Kräfte legten sich indes drückend über Alaskas Bewusstsein.

Pardikkavom-Strich, die Flachleibige, die sich in eine Zweidimensionalität denken konnte und dabei angeblich mehr sah, als man selbst im Sextadim-Raum erfuhr.

Shmock, das Sprachgenie mit dem gewaltigen Leib.

Und zu guter Letzt, trotz seiner geringen Körpergröße alles überstrahlend, Chyndor.

Ein grünhäutiger, kleiner Humanoider, dessen einziges Auge scheinbar mit gespannter Wachsamkeit die Anwesenden beobachtete und, wie es Alaska vorkam, bewertete.

Er erhob sich von seinem thronartigen Stuhl, der im Zentrum des Kreises der Friedensfahrer stand. „Du bist also Alaska Saedelaere", sagte er langsam und kam näher. Er schnüffelte umher, wiegte den schmalen Körper von einer Seite zur anderen. Von seinen Blicken ging etwas Hypnotisierendes, Fesselndes aus. „Wenn dich Xa-Va-Riin Qaar zu seinem Nachfolger bestimmt hat, musst du ein besonderes Geschöpf der Unendlichen Vielfalt sein ..."

Er war heran, streifte mit geschmeidigen Bewegungen um den Unsterblichen, von links nach rechts, von oben nach unten.

Schartige Nasenöffnungen flatterten scheinbar erregt, klapperten auf und zu, auf und zu.

Alaska fühlte das Misstrauen, das ihm Chyndor entgegenbrachte. „Fürchte dich nicht vor mir", sagte der Friedensfahrer. „Wenn die Heiße Legion dich passieren ließ, hast du von mir nichts zu befürchten." Er blieb schließlich stehen und seufzte erleichtert. „Ich bin zufrieden mit deiner Wahl verehrter Xa-Va-Riin Qaar."

Eine Diskussion entspann sich, die Alaska möglichst vorurteilslos und entspannt verfolgte. Chyndors Wort galt mehr als das der anderen, so viel stand fest. Auch Xa-Va-Riin vermochte sich mit wenigen und klugen Wortmeldungen durchzusetzen, was ihre zukünftige Aufgabenverteilung betraf.

Die Geschehnisse in einer Galaxis wie Hangay überwachen? Zu dreizehnt? Wie viel Vermessenheit steckte eigentlich in diesen Friedensfahrern?

So hatte er zumindest geglaubt, bevor sie hier gelandet waren. Der Unsterbliche musste sich eingestehen, dass er diese seltsame Truppe durchaus unterschätzt hatte. Sie alle wussten, dass es lediglich punktuelle Beobachtungen geben konnte.

Man kam überein, ein weitmaschiges dreidimensionales Netzwerk über jene Galaxien in unmittelbarer Umgebung Hangays zu legen, dessen Seitenkanten immer und immer wieder abgeflogen werden mussten. Die Chance, mögliche Aktivitäten der Chaosmächte anmessen oder gar beobachten zu können, musste allein gemäß der Wahrscheinlichkeitsrechnungen irgendwann aufgehen. Irgendwann, in Monaten vielleicht...

Die Friedensfahrer, stellte Alaska einmal mehr fest, besaßen einen langen Atem. Dennoch...

Er räusperte sich. „Ich besitze ein paar Zusatzinformationen", sagte Alaska steif, „die nützlich sein könnten."

Alle Augen, Rezeptoren oder Blickwolken richteten sich auf ihn. „Ja?" Chyndor forderte ihn auf, in die Mitte des kleinen Kreises zu kommen, den die banthusische Schwesternfigur soeben mit Höchstgeschwindigkeit umraste. „Hangay stammt aus dem sterbenden Universum Tarkan", begann er zögernd mit einer allen Anwesenden geläufigen Information. „Diese Tatsache erleichtert möglicherweise die Entwicklung einer Negasphäre.. Es gibt aber eine zweite Komponente. Den gefälschten Messenger, den die Superintelligenz THOREGON hervorgebracht hat."

Man brachte ihm Erstaunen in unterschiedlichsten Formen entgegen.

Messenger ... Informationsbehältnisse des Moralischen Kodes, die das Multiversum durcheilten, das in ihnen steckende Wissen weitergaben und schließlich dort zu wirken begannen, wo ihr Aufgabenkreis festgeschrieben war. Wenn einer von ihnen tatsächlich entartete, so konnte er zur gefährlichen Waffe werden. Dies allerdings auf einer Ebene des Verständnisses, das „einfachem" Leben wie ihnen kaum zugänglich war. Sie, die Friedensfahrer, mochten die Tatsachen anmessen und interpretieren - aber nicht verstehen. „Die Chaosmächte kommen nach Hangay, um ihr Werk zu vollenden und die Konfusion, die dem fehlgeleiteten Messenger unzweifelhaft folgt, zu nutzen", beschloss Alaska seine kleine Ansprache. „Sie werden alles daran setzen, um das Entstehen der Negasphäre zu fördern.

Noch bevor der Moralische Kode einen anderen Messenger ausbildet, der ihre Manipulationen umkehren kann. Und wenn die Chaoskräfte ihr Werk vollbracht haben, glaube ich nicht, dass sie sich damit zufrieden geben werden. Ich befürchte, dass dann sehr, sehr düstere Zeiten auf die Lokale Gruppe zukommen werden."

„Danke", sagte Chyndor, nachdem Alaska geendet hatte. „Das eröffnet eine weitere tragische Dimension der Ereignisse. Ein Messenger ... Dagegen nehmen sich all unsere Mittel wie Spielzeuge aus. Wenn es stimmt, müssen wir mit einer unsagbaren Katastrophe rechnen." Seine Nasenöffnungen zuckten erneut heftig, eine lange, gespaltene Zunge fuhr über die schmalen Lippen.

Alaska zog sich aus dem Kreis zurück. Er hatte für seinen Geschmack lange genug im Mittelpunkt gestanden. Er überließ die weiteren Beratungen den anderen.

Holoprojektionen, in denen die bekannten Aktivitäten chaotarchischer Kräfte aufgezeichnet worden waren, wurden ausgewertet. Chyndor, so beschloss man einhellig, sollte Hangay beobachten.

Pardikkavom-Strich, der Luminiszide und der Starre Shala die vorgelagerten Leerräume zwischen Hangay und Andromeda, während Xa-Va-Riin und sein Novize Alaska die Heimatgalaxis der Tefroder und Maahks im Auge behalten würden. Die übrig gebliebenen Friedensfahrer würden sich um weitere Sterneninseln im unmittelbaren „Umfeld" Hangays kümmern.

Die offizielle Besprechung endete, die Kolonie der Friedensfahrer löste sich in kleine Gruppen auf. Man tauschte Grüße aus oder unterhielt sich über banale Dinge.

So groß ihre Ziele auch waren, so viel Verantwortung sie auch übernahmen - im Grunde blieben sie doch alle Abenteurer mit einem gehörigen Schuss Originalität
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Run like hell

 

Alaska schüttelte die langen Arme und Beine aus. Das Feuer war längst niedergebrannt. Empörtes Gezwitscher wurde zwischen stacheligen Ästen laut.

Die heimische Tierwelt störte sich an den frühmorgendlichen Störungen durch sie, durch die Fremden. „Es war eine äußerst seltsame Prüfungssituation in Andromeda", so sagte der Maskenträger. „Xa-Va-Riin beobachtete mich genau. Auch MIRKET, so nahm ich an, zeichnete mein Verhalten auf. Und dennoch fühlte ich mich zu Beginn ... gelangweilt. Ich hatte nicht viel dafür übrig, Sektor für Sektor unserer Nachbargalaxis abzuklappern. Immerhin erfuhr ich einiges über die verheerende Krise, die die Kastun-Schlachtschiffe und S-Zentranten in Andromeda verursacht hatten. Da und dort waren noch Spuren zu sehen, aber allmählich kehrte wieder Normalität bei Maahks und Tefrodern ein."

Perry Rhodan erinnerte sich. An Kiriaade, den Schwerelosen Zug, den Gelben Meister. An Raye Corona und an ihren Freund, das junge, hoffnungsvolle Talent Zim November, dem er später als Feind hatte gegenübertreten müssen, in einer anderen, weit, weit entfernten Galaxis ...

Erinnerungen brandeten hoch, die besser hätten dort bleiben sollen, wo sie hingehörten: in jenen Tiefen der Schrecknisse, die man bestenfalls in Alpträumen duldete - und die leider wahr geworden waren.

Wie knapp hatten einander Perry Rhodan und Alaska Saedelaere in Andromeda verpasst! Um nicht einmal sechs Monate ... „Allmählich drangen wir ins Zentrum Andromedas vor. Diskusförmige Einheiten, die ich nie zuvor gesehen hatte, erregten unsere Aufmerksamkeit.

Achthundertzehn Meter im Durchmesser maßen sie, und sie wirkten schmerzhaft bedrohlich."

Alaska seufzte. Es klang wie das Rasseln einer Eisenkette. „Ich steuerte die FORSCHER mit wachsender Geschicklichkeit. Sobald ich mir die richtige Denkweise angeeignet hatte, fiel es mir leicht, mit den Mechanismen der OREON-Kapsel umzugehen. Xa-Va-Riin hatte gut daran getan, mich mit dem Erlernen des Thonischen zu piesacken. Die abstrakte Form der Sprache half mir, die notwendige Fertigkeit im Umgang mit dem Schiff rasch zu erlernen."

Alaska drehte abrupt den Kopf, blickte Perry Rhodan in die Augen. „Es gelang mir, Schnipsel von Funksprüchen aufzufangen, die offenbar zwischen den fremden Einheiten hin und her gesandt wurden. Sie nannten sich >Kolonnen-Einheiten< und gehörten zu einer >Terminalen Kolonne< namens >TRAITOR<."

Damals also schon ... vor 32 Jahren. Im Herzen Andromedas.

Die Zeichen waren da gewesen, und sie waren unerkannt geblieben. „Ich wertete die Funksprüche in Zusammenarbeit mit MIRKET aus.

Reichhaltiges Material hatten wir zusammentragen können, das hoffentlich ein wichtiger Schnipsel in jenem Bild sein würde, das wir uns von der Bedrohung durch die Chaotarchen machen wollten."

Alaskas Arme zitterten. Als fühlte er sich nicht nur gedanklich, sondern auch körperlich in jene Tage zurückversetzt... „In der Zentrale der FORSCHER erschien ein kugelrundes Orterholo, das einen Teil des Zentrumssektors und seiner Sternregionen abbildete. Ein blinder Fleck, ein Objekt wie aus Dunkelheit geschaffen, bewegte sich mit wahnwitziger Geschwindigkeit durchs All. Es reiste mit vieltausendfacher Lichtgeschwindigkeit, ohne dabei den Normalraum zu verlassen."

Alaska griff an den Rand seiner Maske, wie er es immer tat, wenn er nervös wurde.

„Ich reagierte rascher als Xa-Va-Riin. Ich spürte und wusste, dass wir flüchten mussten. Ich reizte die Möglichkeiten der FORSCHER bis zum Letzten aus und zwang sie bei annähernd dreißig Prozent der Lichtgeschwindigkeit mit Hilfe der Quartalen Kraft in den Hyperraum. Gerade noch rechtzeitig. Denn etwas griff nach uns beiden. Es hatte modrigen, fauligen Geschmack. In diesem einen Moment spürten wir den Prozess des Sterbens, scheinbar in die Unendlichkeit ausgedehnt ...

 

9.

 

Wish you were here

 

Die neuerliche Zusammenkunft der Friedensfahrer auf dem Bahnhof in Andromeda verlief ruhig und unaufgeregt.

Jedermann legte seine Berichte vor.

Außer Alaska und Xa-Va-Riin Qaar hatte niemand eine unmittelbare Begegnung mit einer vermeintlichen Truppeneinheit der Chaosmächte erlebt. Die reaktionsschnelle Flucht und sein instinktiv richtiges Verhalten wurden in den Gesprächen besonders hervorgehoben. Der Initiation auf Rosella Rosado, so die einhellige Meinung, stand nun nichts mehr im Weg.

Die Resultate ihrer Suche nach Informationen, die sich über mehrere Wochen hingezogen hatte, wurden währenddessen zusammen- und übereinander gelegt. Das Orakel auf Rosella Rosado würde, so hoffte man, aufgrund dieser Daten ein möglichst kongruentes Bild zeichnen. Dann, so schloss der nachdenklich wirkende Chyndor, würden die Friedensfahrer beschließen, wie man weiter verfahren musste.

Mit verhaltenem Optimismus stießen sie auf ihrer aller und insbesondere auf Alaskas Erfolg an. Selbst Edzep, der Parasitenspleißer, behielt die leicht alkoholische Flüssigkeit trotz der Abgabe einer seiner Häute in sich.

Nach wenigen Worten des Abschieds ging jeder wieder seiner Wege. Sie alle betrachteten ihre Aufgabe vorläufig als erledigt - und den Unsterblichen packte der große Frust.

Das sollte es gewesen sein? Zuträger- und Botendienstflieger sollte er werden für die nächsten paar hundert oder tausend Jahre? „Es ist nicht immer so", sagte Xa-Va-Riin, der Alaskas Kopfschütteln völlig richtig deutete. „Denk an unsere Arbeit in Ganuya. Dort sehe ich unser wahres Ziel.

Frieden zu schaffen. So, wie es der Name unserer Organisation vorgibt."

„Hier entsteht eine Negasphäre", widersprach der Maskenträger. „Eigentlich müssten wir alle Kräfte rund um Hangay bündeln. Möglicherweise sollten wir über das Beobachten hinausgehen ..."

„Nein!" Der Artuche fuhr ihm augenblicklich und heftig in die Parade. „Du scheinst zu vergessen, wie unser Credo lautet: Sobald die Höheren Mächte ins Spiel kommen, greifen die Friedensfahrer nicht ein. Wir laufen sonst Gefahr, unsere Existenz als unabhängiger Handlungskörper aufs Spiel zu setzen, wie es einst beinahe geschah im Kampf gegen das Cha..." Er unterbrach sich, als habe er bereits zu viel gesagt.

Alaska nickte zögernd. Er verstand - aber sein Herz sagte ihm, dass diese Einstellung falsch war. Er würde jetzt nicht nachfragen, aber er ahnte, dass sich hinter den Friedensfahrern eine erstaunliche Geschichte verbarg.

Sie kehrten zurück zur FORSCHER, verließen die namenlose Welt. Chyndor, so war es geplant, würde sozusagen „absperren". Er musste den Bahnhof versiegeln, den Schutzschirm aktivieren und außer den Ortungssystemen alle Funktionen auf ein Minimum herabfahren.

 

*

 

Der SERUN meldete Alaska, dass soeben der 17. März 1313 NGZ anbrach, als sie das System Rosella Rosado erreichten.

Diesmal blieben die Bullaugen geöffnet.

Dem Unsterblichen standen seit kurzem alle notwendigen Vergleichsdaten zur Verfügung. Xa-Va-Riin vertraute darauf, dass sein Novize ohne Wenn und Aber in die Reihen der Friedensfahrer aufgenommen werden würde.

Altasinth entsprach der Balkenspiral-Galaxis VCC 1507, einer Sterneninsel im Virgo-Haufen, die von der Erde aus im Sternbild der Jungfrau sichtbar war. Die Sternenmasse wurde Alaska mit zirka 100 Milliarden Sonnen angegeben.

Die FORSCHER raste ins Zentrum der Galaxis, vorbei an Schwarzen Löchern; Kugelsternhaufen und brodelnden Sternengeburtsstätten. Dort, wo im Gedränge der Zigtausende sichtbarer Sonnenpunkte eine kleine Lücke war, steuerte die OREON-Kapsel unter der mentalen Leitung Xa-Va-Riins hin. „Das ist Rosella Rosado", sagte der Friedensfahrer schließlich.

Er deutete auf eine gewaltige blaue Sonne, deren einzigen Planeten er Sumnat nannte.

Der gelbrote Gasriese, auf dessen glasig wirkender Oberfläche ständig neue Sturmmuster entstanden, drehte sich träge um sein Gestirn. „Und hier ist die Mondkette", flüsterte der Artuche ehrfurchtsvoll. Mit seinen filigranen Fingern wies er auf mehrere schwarze Punkte. Sie umkreisten Sumnat auf einer stabilen gemeinsamen Bahn. „Deshalb also Mondkette ..." Alaska zeigte ausreichend Interesse, um Xa-Va-Riin Qaar das Gefühl zu geben, ihn überrascht zu haben. Tatsächlich konnte ihn der Anblick der manipulierten Monde zwar beeindrucken; doch er kannte das gleichschenkelige Dreieck der Arkon-Planeten und diverse Sonnentransmitter, die in ebenfalls perfekten geometrischen Formen und Verhältnissen zueinander standen. Dies hier war zwar beeindruckend - aber keinesfalls überwältigend.

Die Heiße Legion kam über ihn. Überraschend und heftig wie beim ersten Mal. Ein intensives Schwindelgefühl befiel ihn, während er neuerlich durchleuchtet wurde. Alaska streckte die Arme aus, stützte sich irgendwo ab und ließ es geschehen.

Besser, besser! Genugtuung, hörte er das Kollektiv der fischartigen Nicht-Wesen in seinen Gedanken zischeln. Leichter Zweifel. Einverständnis. Zustimmung ...

Die Leuchterscheinungen in seinem Geist vergingen. Rascher als beim ersten Mal - und keinesfalls mehr unter jenen schmerzhaften Begleiterscheinungen, unter denen er damals. gelitten hatte. „Vier der acht Monde sind ökogeformt", fuhr der alte Friedensfahrer fort, als wäre nichts geschehen. „Fumato ist unser Wohnmond. Ospera der Kapellenmond.

Norena der Orakelmond. Rosella Enthon der Geschlossene Mond. Die ersten drei wirst du kennen lernen, den vierten jedoch nicht. Er gehört den Enthonen."

„Darf ich nicht oder kann ich nicht?", fragte Alaska. „Eine Blockierschaltung verhindert, dass der Geschlossene Mond angeflogen werden kann." ,„Was ist mit den anderen vier Monden?"

„Sie werden nicht genutzt. Sie gehören sozusagen zur Ausbaureserve. Ich kann mir nicht vorstellen, dass sich daran in absehbarer Zeit etwas ändern wird. Die Gemeinschaft der Friedensfahrer wächst zwar derzeit wieder etwas an, allerdings nicht in einem nennenswerten Maß."

Tausende Punkte tauchten plötzlich in der Ortung auf. Sie glitten neben, vor, und hinter den Monden in der Umlaufbahn der Kette dahin. Statisch und ohne nennenswerte Eigenbewegung, wie die Trümmer eines Planetenrings. „OREON-Kapseln", beantwortete XaVa-Riin die unausgesprochene Frage. „Ungefähr dreitausendsechshundert von ihnen. Die meisten sind nicht bemannt, können aber jederzeit für den Einsatz angefordert werden."

Xa-Va-Riin konzentrierte sich auf sein Schiff. Er erteilte der FORSCHER eine Reihe von mentalen Anweisungen. „Wir landen wie geplant auf Fumato", sagte er geistesabwesend.

Die OREON-Kapsel raste auf einen der drei Kontinente zu. Breite, türkisfarbene Ozeane, Wolkenfetzen, kleine vereiste Polkappen und das Grün einer breit ausgedehnten gemäßigten Zone huschten an ihnen vorbei.

„Dort liegt Ellegato, murmelte der Friedensfahrer. „Die einzige Stadt des Mondes."

Eigenartigerweise stellte sich nach wie vor kein besonderes Gefühl der Aufgeregtheit ein. Hatte sich Alaska mehr erwartet?

Waren seine Sinne nach all dem Großartigen, das er bereits erlebt hatte, schon derart abgestumpft?

Die FORSCHER tauchte mit geringer werdender Geschwindigkeit in das satte Grün der Marschlandschaft hinab. Schmale und breitere Flüsse mäanderten zwischen einem kleinen Raumhafen und einem Ozean. Vielleicht sieben oder acht Kilometer maß die Landefläche im Durchmesser. Unmittelbar daneben schloss der äußerste Ring der wie auf dem Reißbrett entstandenen Besiedlungskreise an, die sich um das Stadtzentrum schlossen.

Nicht mehr als 20 OREON-Kapseln waren hier abgestellt. „Die meisten Schiffe schweben im Orbit und warten dort auf Rückruf", erläuterte der Friedensfahrer. „Manche befinden sich zur Wartung in einer Werft des Orakelmondes. Wollen wir aussteigen?"

Alaska nickte.

Xa-Va-Riins Miene entspannte sich. Mit einem Nicken brachte er die FORSCHER dazu, das Schleusentor zu öffnen.

Alaska fühlte währenddessen immer wieder in die mentale Befehlsgebung des Friedensfahrers hinein. Sie wirkte unglaublich elegant, glatt und scharf, wie mit dem Lineal gezogen. Der Artuche war ihm in seinem Gefühl für das Schiff noch weit, weit voraus...

Schlieriges und schmutzig wirkendes Licht blendete ihn. Alaska legte die Rechte schützend über die Augenlöcher seiner Maske. „Du wirst dich daran gewöhnen", sagte Xa-Va-Riin. „Sumnat beeinflusst die Monde in vielerlei Hinsicht."

Der Unsterbliche blickte nach oben. Der Gasriese beherrschte den Himmel. Er wirkte gut und gern zehn- bis fünfzehnmal so groß wie der irdische Mond.

Der Friedensfahrer ließ ihm nicht viel Zeit zum Wundern. Er zog ihn mit sich, hinein in die Straßen und Wege der kleinen Stadt.

Trotz aller strukturellen Aufgeräumtheit waren in Ellegato starke individuelle Einflüsse spürbar. Keines der durchweg aus Naturstein und Holz gefertigten Wohnhäuser ähnelte dem anderen.

Zahlreiche runde Torbögen überspannten die Straßen. Viele Häuser waren in dezenten Pastellfarben gehalten. Balkons, aus sperrigen Latten gefertigt, umspannten die oberen Stockwerke. Die Dächer fielen steil zu einer Seite ab und wurden von hochgezogenen Fenstern durchschnitten.

Da und dort sah Alaska auch steinerne Anwesen, die von unverrückbaren Grimassen schneidenden Wasserspeiern bewacht wurden. „Die Häuser sind wie viele ihrer Besitzer", sagte Xa-Va-Riin erklärend, während er einen der wenigen Passanten, denen sie bisher begegnet waren, höflich grüßte. „Individuell gestaltet, kaum miteinander vergleichbar. Bei der Innenausstattung werden die Unterschiede noch deutlicher."

So etwas wie Musik ertönte voraus, doch es traf ganz und gär nicht Alaskas Geschmack. Schauerlich hallte es von steinernen Wänden wider. Alaska sah schemenhafte Geschöpfe, die sich dazu hin und her wiegten. „Die Medusystrices", murmelte der Friedensfahrer. „Ein Schwestervolk - besser gesagt: ein ganzer Volksstamm -, das sich beliebig oft in ziemlich viele Teile spalten kann und seltsamerweise umso intelligenter wird, je öfter der Spaltungsprozess durchgeführt wird. Dabei behalten sie jedoch ein gemeinsames Seelenbewusstsein und das Verständnis, ein Wesen zu sein. Die Medusystrices verfallen nur manchmal in die üble Angewohnheit, sich weiter aufzuspalten, als gut für sie ist. Dann verschwinden große Teilwolken von ihnen in der subatomaren Ebene und lösen sich auf.

Anschließend muss der übrig gebliebene Körper warten und Nahrung aus Lichtpartikeln in sich aufnehmen, bis er wieder bewegungsfähig ist. So."

Xa-Va-Riin blieb stehen und wechselte abrupt das Thema. „Ich werde in diese Wohneinheit ziehen. Sie steht leer. Das Haus nebenan lasse ich für dich reservieren. Es wird sich deinen Bedürfnissen anpassen, sobald du mit dem Server Verbindung aufnimmst."

Das Alter, das er so lange aus seinem Gesicht und seinem Auftreten verbannt hatte, kehrte mit grausamer Plötzlichkeit wieder. Hatten ihn bislang die Arbeit, die Steuerung der FORSCHER und die Verantwortung über ihn, Alaska, aufrecht gehalten, so schien er nun binnen weniger Minuten um Jahrzehnte zu altern. „Wenn du mich nun entschuldigst", flüsterte er heiser, „ich möchte mich für ein paar Stunden niederlegen. Ich werde dich in den Abendstunden weiter durch die Stadt führen."

Alaska nickte. Er spürte Schuld, und er wusste, warum.

Sobald er zum Friedensfahrer geweiht und ausreichend in diese kunterbunte Gesellschaft integriert worden war, würde sich der Artuche seinen sehnlichsten Wunsch erfüllen.

Den Wunsch nach dem Tod.

 

*

 

Alaska kümmerte sich nicht weiter um die Ausstattung seiner Wohneinheit. Dies hier war nur eine Zwischenstation. Ein Lager, in dem er sich für ein paar Tage aufhalten würde, um anschließend wieder fortzuziehen, um sich mit Aufgaben zu beschäftigen, über die er noch immer keinen richtigen Überblick gewonnen hatte.

Der Lamuuni erschien plötzlich neben der Liegestatt, auf die er sich gefläzt hatte. Der Vogel flatterte nervös auf und ab, als wolle er in sein Cappin-Fragment picken, das Alaska während dieser Ruhestunden von der Maske befreit hatte. „Was hast du gesehen, Freund?", fragte der Unsterbliche und bot dem Vogel seinen Arm an. „Warst du auf den anderen Monden, wie ich es wollte? Hast du es geschafft, bis nach Rosella Enthon vorzudringen?"

Der Lamuuni ließ sich auf seinem Handgelenk nieder, umklammerte es schmerzhaft fest. Bilder überfluteten den Unsterblichen. Unklare, verwaschene Visionen, bunte und seltsame Schimären, die durch das Gedächtnis des rabenähnlichen Vogels tanzten. „Du bist nervös, mein Kleiner." Alaska streichelte ihm sanft über das Gefieder. „Offenbar habe ich dich überanstrengt. Ich ... danke dir trotzdem."

Der Lamuuni flog davon und setzte sich in ein Nest aus Holzfäden, das der Servo für ihn in einer Zimmerecke geschaffen hatte.

Dort sackte er in sich zusammen und ruhte mit offenen Augen.

Xa-Va-Riin Qaar tauchte wenig später auf.

Er wirkte nun wieder ausgeruht und ausgeglichen.

Gemeinsam flanierten sie durch die Stadt.

Der alte Friedensfahrer stellte ihm manchen seiner Kollegen vor. Sie unterhielten sich beunruhigt über die scheinbar groß angelegte Aktion der Chaosmächte rings um Hangay - die aber auch auf andere Orte der Universalen Schneise Wirkung zu zeigen schien.

Menschenähnlich anmutende Androiden waren nun vermehrt in den Straßen zu sehen. Sie trugen dunkelblaue, overallartige Kombinationen und verrichteten Tätigkeiten, die Alaska nicht beurteilen konnte. „Diese Wesen kommen mir sehr bekannt vor", murmelte Alaska. „Sie wurden uns von der Superintelligenz ES vor langer Zeit zur Verfügung gestellt.". Xa-Va-Riin wischte wieder einmal mit der Hand nervös durch die Luft. „Wir erhielten sie sozusagen >unter der Hand<. Es waren einmal achtzehntausend.

Jetzt dürften es noch um die zehntausend sein, die uns gute Dienste leisten. Ab und an schicken wir sie sogar allein in den Einsatz, da sie die Mentalsteuerung der OREON-Kapseln beherrschen. Wenn das Risiko für Leib und Leben zu groß ist, sind sie unsere erste Wahl."

Immer wieder ES.

Die Superintelligenz der Menschheitsgalaxis spielte also auch hier, bei den Friedensfahrern, eine Rolle. Je mehr er über sie erfuhr, umso rätselhafter wurde sie ihm. Es schien fast, als trüge ES vielerlei Masken, als sei sein wahres Wesen nicht ansatzweise zu erfassen.

In welch widersprüchlichen Rollen war ES nicht alles in Erscheinung getreten! Als Mentor der Menschheit, der Arkoniden und der Linguiden zu jeweils anderen Zeitpunkten, als Bruder und Helfer von ESTARTU, als väterlicher Freund und als Kind Perry Rhodans, als mächtiger Schutzpatron und als hilfloses Opfer, als treuer Diener der Kosmokraten, als Partner von THOREGON und Rebell gegen die kosmischen Ordnungs- wie Chaosmächte, als Auffangbecken für den Orden der Schutzherren von Jamondi, jetzt auch als Unterstutzer der Friedensfahrer ... und letztlich war ES alles und nichts davon.

ES war ... ES. Das wohl größte Rätsel, mit dem die Menschheit je konfrontiert worden war.

Nacheinander besuchten sie Freizeiteinrichtungen, ausgedehnte exomedizinische Versorgungshäuser, mehrere elegant wirkende Robot-Restaurants, einen ausgedehnten sublunaren Labortrakt, der dem eines Großraumschiffs entsprach. Alles, was gut und teuer war und für die Aufrechterhaltung einer derartig großen Organisation notwendig schien, fand sich in der Stadt. „Dies ist das Palais Ellega", sagte Xa-Va-Riin schließlich.

Alaska musterte interessiert den imposanten Zylinderbau. Er war kreisrund und ziegelfarben und wurde von zahlreichen Rundbogenfenstern zwischen mächtigen Säulen geprägt. Ab einer Höhe von zirka 25 Metern erhob sich eine transparente Kuppel von 60 Metern Durchmesser und weiteren 25 Metern Höhe. „Das Palais ist das Forum der jeweils hier anwesenden Friedensfahrer", fuhr Xa-Va-Riin fort. „Im Inneren bekommt alles, was besprochen wird, einen offiziellen Charakter. Jedermann kann eine Einladung zu einer Versammlung aussprechen und Dinge aufs Tapet bringen, die uns als Gruppe betreffen. Entscheidungen müssen mit Zweidrittelmehrheit aller Anwesenden beschlossen werden."

„Welche Rolle spielen dabei die Enthonen?" Wann würde Alaska diese geheimnisvollen Wesen endlich zu Gesicht bekommen? „Sie besitzen ein legitimes Vetorecht und letztendlich die Entscheidungsbefugnis", gab Xa-Va-Riin freiheraus zu. „Speziell das Patronat mit dem Patron an der Spitze und den elf Garanten, die wiederum durch die Varia vertreten werden können ..."

„Varia?"

„Sie sind Vertraute der Enthonen. Helfer, Sekretäre, Diener. Wie auch immer. Du wirst sie bald zu sehen bekommen. Sie verlassen so wie die Enthonen nur äußerst selten die Wohnbereiche auf ihrem Mond."

Neue Fragen, neue Rätsel warfen sich auf.

Einerseits sollten die Enthonen nur Gründervolk sein und nicht mehr, andererseits hielten sie die Fäden scheinbar fest in der Hand.

Schweigend passierten sie das Palais Ellega im Zentrum der Stadt und marschierten weiter, hinaus zum gegenüberliegenden Rand Ellegatos.

Hier stockte der Schritt Xa-Va-Riins erstmals. „Lass uns umkehren", bat er. „Ich bin müde."

„Wem gehört dieses Gebäude?", fragte Alaska neugierig. Er deutete auf eine „Burg", gebaut aus dunklen, abweisend wirkenden Riesensteinen. Die Tropfenspitze einer im Inneren geparkten OREON-Kapsel stach hervor. Das Material des Schiffes wirkte auffallend dunkelgrün.

Der Bug der Kapsel trug einen Aufbau von weiteren 15 Metern Höhe, der an einen doppelten Dorn oder eine zweigeteilte Antenne erinnerte. „Dies ist Asha Ger", sagte der Artuche, begleitet von einem lang gezogenen Seufzer. „Die Dunkle Seele der Friedensfahrer. Im Inneren residiert der Revisor."

Sie schwiegen lange, während sie wieder Richtung Stadtzentrum zurückmarschierten. „Der Revisor", sagte Xa-Va-Riin schließlich zögernd, der Alaskas Neugierde nur zu genau spürte, „tritt stets dann auf den Plan, wenn die Einrichtungen der Friedensfahrer missbraucht werden. Auch wenn dies im besten Willen geschehen mag. Manche stecken ihre Nasen zu weit in den Wind oder verwenden die Anlagen und Gerätschaften für falsche Zwecke.

Dann kann das Patronat einen Auftrag geben - oder aber der Revisor wird von sich aus tätig."

„Was passiert mit denjenigen, die nicht in das Bild des Patronats passen? Und wer ist der Revisor?"

„Im schlimmsten Fall gibt es einen Ausschluss aus dem Geheimbund. Die Abnahme der OREON-Kapsel. Das Anbringen eines >psionischen Siegels< am Leib des Friedensfahrers, der von diesem Moment an keinen Zutritt mehr zur Mondkette erhält. Wer der Revisor ist?

Keine Ahnung, er zeigt sich nicht."

„Das ergibt für mich einen ziemlich dunklen Fleck auf der angeblich so weißen Weste der Friedensfahrer. Eine Art Spitzel überwacht, ob ihr auch brav das tut, was das Patronat mit den Enthonen an der Spitze will?"

„Jedermann kennt die Bedingungen, unter denen er unserer Organisation beitritt. Das Patronat macht kein Geheimnis aus seinem potenziellen Veto- und Weisungsrecht.

Wird dich etwa die Angst vor dem Revisor davon abhalten, die Weihe zum Friedensfahrer anzunehmen?"

Alaska dachte lange nach. Seine langen, gestelzten Schritte hallten weithin hörbar über das Steinpflaster. „Nein", sagte er schließlich.

Dann schwiegen sie erneut, jeder in seinen Gedanken verhangen, bis sie ihre Wohneinheiten erreicht hatten.

 

*

 

Alaskas Initiation wurde für den 21. März 1313 NGZ festgelegt.

Drei Tage blieben ihnen, um dem Orakelmond Norena einen Besuch abzustatten und dort die FORSCHER zu einer gründlichen Untersuchung zu übergeben. Sie sollte umgebaut werden, da mit einer Erhöhung der Hyperimpedanz in naher Zukunft gerechnet wurde.

Das so genannte Orakel stellte sich indes als große Biopositronik heraus, deren Schnittstelle zu den Friedensfahrern oft orakelhaft verbrämte Informationen von sich gab Die FORSCHER landete in einer von drei Kleinwerften. Sie wurde vorläufig stillgelegt und in eine kubusförmige Werft-Box transportiert, in der lediglich vereinzelt Androiden und Roboter Dienst taten. Eine mittelgroße Werft diente dazu, die wesentlich größeren OREON-Transporter zu warten.

Es gab nicht viel Interessantes zu sehen.

Manches, was Alaska interessiert hätte, blieb in den leidlich bekannten grünen Aggregatblöcken verborgen. Die Enthonen - oder wer auch immer darüber bestimmte - hüteten auch auf diesem Mond ihre Geheimnisse. Über eine Art Situationstransmitter auf Halbraumbasis, dessen violett glosendes Abstrahlfeld Alaska besonders argwöhnisch betrachtete, kehrten sie schließlich nach Ellegato zurück.

Jedermann in der Stadt wusste über die bevorstehende Initiation Bescheid. Eine Art gelassene Nervosität war zu spüren, wie Alaska insgeheim bemerkte. Es sprach sich herum, dass ein Schwergewicht zum Bund der Friedensfahrer stoßen würde.

Er musste hinter seiner Maske über die Bewunderung grinsen, die ihm allerorts entgegengebracht wurde. Als Schwergewicht war er noch niemals zuvor bezeichnet worden.

Er fühlte sich unwohl. Er hasste es, im Mittelpunkt zu stehen, die anderen über sich flüstern zu hören. Er wollte nur die Weihe zum Friedensfahrer ruhig, zügig und ohne Aufsehen hinter sich bringen.

Wie vergleichsweise einfach war doch damals der Beitritt zu den Gängern des Netzes gewesen...

Endlich war es so weit. Die nachgerüstete FORSCHER brachte sie unter dem Begleitschutz mehrerer OREON-Kapseln zum Kapellenmond. „Es gibt nicht viele Gelegenheiten, Ospera zu besichtigen", sagte Xa-VaRiin. „Schau dich gut um, bevor das Zeremoniell beginnt." Er schwenkte mit der Hand über eine Reihe von Bildern, die ein schroff es, karges und zerklüftetes Land zeigten.

Hochgebirge voller Zacken und Schründe wurden von tosenden Stürmen umweht.

Der Friedensfahrer gab einen mentalen Befehl, das Schiff begab sich in ein enges, gut gegen die Witterungseinflüsse geschütztes Tal. Eine Herde sechsbeiniger Tiere hüpfte mit grotesk anmutenden Schritten beiseite, als die Schatten der insgesamt 32 landenden OREON-Kapseln breiter und breiter wurden.

Sie stiegen aus. Das Licht war mild, die Luft kühl und frisch, fast stechend. „Dort", sagte der Friedensfahrer bloß und deutete auf das einzige Gebäude, das auf der kleinen Anhöhe des Tals stand. „Die Glasbasilika." Munteren Schrittes ging er darauf zu. „Nimm dir so viel Zeit, wie du brauchst. Erst wenn du bereit bist, folgst du mir. Wir werden warten."

Alaska sah sich um. Die kleine Schar der Friedensfahrer versammelte sich abseits von ihm. Die so unterschiedlichen Wesen, denen nur ihr Ziel und ihre Aufgabe gemeinsam waren, besprachen sich. Ab und zu warfen sie ihm flüchtige, neugierige Blicke zu. Schließlich drehten sie sich beiseite und folgten Xa-Va-Riin. Täuschte sich Alaska, oder hatte er ein bekanntes Gesicht unter ihnen gesehen? Jenes von Chyndor?

Er atmete tief durch. Ja, er würde sich die Zeit nehmen. Nachdenken. Plus und Minus aller bislang in Erfahrung gebrachten Informationen ein letztes Mal gegeneinander abwägen.

Und dann den entscheidenden Schritt tun.

 

*

 

Die Tiere, zottelige und stinkende Gesellen, umringten ihn plötzlich.

Zutraulich und ohne Angst vor dem, was sich hinter seiner Maske verbarg. Sie rieben sich an ihm, stießen ihn mit kalten und nassen Schnauzen an und gaben dabei knatschende Laute von sich. Es schien Alaska, als wollten sie ihn dazu ermuntern, es endlich hinter sich zu bringen.

Warum spürte er bloß diese Furcht? Er war immer alt gewesen, immer erfahren. Er hatte die relative Unsterblichkeit in einem biologischen Alter von 130 Jahren erhalten. Und genau so fühlte er sich momentan. Wie ein Mann an der Schwelle zur Gebrechlichkeit, dessen körperliche Kräfte bei weitem nicht mit jenen der anderen mithalten konnten. Er machte dies durch viel Vorsicht und Bedachtsamkeit wett. „Ist schon gut", sagte er schließlich, als die Tiere ihn immer heftiger, immer drängender Richtung Glasbasilika schoben. „Ich mach ja schon ..."

Er ließ sie hinter sich, stieg über hohes, hart gefrorenes Gras hangaufwärts.

Die Kuppel wuchs vor ihm an, war vielleicht 30 Meter hoch, genauso breit und etwa 60 Meter lang. Er trat durch das einzig sichtbare Tor. Kein Staubkörnchen, kein Grashalm, keine Schneeflocke wehte hier herein. Auch das Pfeifen des Windes endete, während er tiefer ins Gebäude vordrang.

Zwei Säulenreihen durchbrachen das Innere, teilten es in drei etwa gleich große Hallen. Die Wandungen der Säulen waren ebenfalls gläsern. In ihnen schwappte eine seltsame Flüssigkeit, in der sich permanent glimmende Kristallisationskerne wie miniaturisierte Novae bildeten - und wieder zerfielen. Ein beeindruckender, sinnverwirrender Effekt, der ihn von mehreren Seiten kommend zu überschwappen drohte.

Alaska konzentrierte sich auf das schwarze Podium, das nahe dem Eingangstor auf ihn zu warten schien. Erwartungsvoll auf ihn gerichtete Sehtentakel, Facettenaugen, Ultraschallnasen, Duftrezeptoren und Energiefühlfelder ...

Der Unsterbliche tat die vier Schritte hinauf, drehte sich zögernd zu den Anwesenden.

Draußen verdunkelte sich der Himmel mit unglaublicher Plötzlichkeit. Die Sonne Rosella Rosado verschwand hinter Sumnat.

Ein zarter Lichtstrich blieb, nicht mehr.

Alaska atmete flach. Sein Körper war durch einen Lichtkranz geschmückt, als würde ihn ein Heiligenschein umfließen.

Ein weiteres Schiff landete, eine weitere OREON-Kapsel. Drei annähernd humanoid wirkende Gestalten stiegen aus.

Zwei, die einander ähnelten, und eine dritte, die ihm seltsam bekannt vorkam.

Das Restlicht reichte nicht aus, um die Wesen genau einordnen zu können. Er musste schon warten, bis sie die Glasbasilika betraten.

Sie kamen langsam, mit gravitätischen, erhaben wirkenden Schritten.

Skurril!, war das erste Wort, das Alaska einfiel, als er die beiden Vorderen erblickte.

Schlanke Rümpfe mit einer Art Fischgrätenskelett zeigten sie, wo man normalerweise des Kopf erwartete. Die Kopfskelette trugen kein Fleisch, waren aber mit Sinnesorganen behangen. Vier Augen, eine Nase, möglicherweise auch Ohren.

Waren dies die Varia? Möglich. Wahrscheinlich.

Und die humanoide Gestalt dahinter?

Dieses langsame, müde daherschleichende Wesen? Ein Androide?

Er - oder es - wirkte unter dem wallenden Gewand schlank und ein wenig kleiner als Alaska. Der Eindruck, dass es sich um ein uraltes Geschöpf handelte, ließ sich nicht mehr vertreiben. Die riesengroßen schwarzen ..Augen strahlten ohne Glanz.

Das fein geschnittene Gesicht mit den tiefen Furchen, die Wunden ähnelten, schimmerte weiß wie Marmor. Schwarze, schulterlange Haare waren im Nacken zu vier Zöpfen gebunden.

Alaska schluckte. Ein trockener Klumpen bildete sich in seinem Hals, und am liebsten wäre er davongelaufen. Er hätte nicht mehr die Toga mit den dunkelblauen, an der Taille gegürteten Stoffbahnen als endgültigen Beweis benötigt, um zu wissen, dass er bereits einer Vertreterin dieses Volkes gegenübergestanden war.

Dies hier war ein Enthone.

Und die Frau Samburi Yura entstammte demselben Volk
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One of these days

 

„Ihr könnt euch sicherlich die Wirkung dieses Auftritts vorstellen", sagte Alaska Saedelaere. Seine hagere Gestalt war gegen die morgendliche Sonne gerichtet, die die Isla Bartolome mit sich steigernder Kraft wärmte. „Er nannte sich Kamari Ingarac und bezeichnete sich als Neunten Garanten, als direkten Mitarbeiter des Patrons." Alaska nieste, von Sonnenstrahlen gekitzelt. „Kamari war in der Tat ein Enthone. Er begann die Zeremonie, während ich keinen klaren Gedanken fassen konnte. Wie paralysiert ließ ich all die Worte über mich ergehen. Er wiederholte das Credo der Friedensfahrer mit lauter, dröhnender Stimme. Ich würde mich verpflichten, Frieden zu stiften, wenn. Gewalt und Krieg drohten. Ich müsste stets für das Leben an sich eintreten und nicht gegen Ordnung oder Chaos als kosmische Prinzipien. Mir war es von nun an untersagt, zu meinem Volk und meinem alten Umfeld zurückzukehren, um niemals in die Gefahr zu geraten, politisch instrumentalisiert zu werden."

Alaska sah Perry Rhodan direkt an, als erwarte er eine Nachfrage. Der Widerspruch zwischen diesem Eid und seiner Anwesenheit auf Terra war offensichtlich. „Ich akzeptierte all dies", fuhr er fort. „Die Kuppel der Glasbasilika färbte sich feuerrot, während Xa-Va-Riin Qaar ein paar abschließende lobende Worte über mich sprach. Ein Kribbeln durchfuhr mich, als sich der Schwarm der Heißen Legion vor dem Gebäude sammelte, es umflirrte und mit seltsamen Lichtreflexen überzog."

Der Maskenträger trat gegen einen Stein, kickte ihn meterweit beiseite. „Es hätte ein erhabener, ein besonderer Moment in meinem Leben sein sollen, als ich im Beisein Kamari Ingaracs den Eid als Friedensfahrer ablegte. Der Lamuuni flatterte währenddessen aufgeregt knapp unterhalb der Kuppeldecke. Alle Zuseher applaudierten. Sie bedachten mich mit Grüßen und freundlichen Worten. Aber ich konnte lediglich an Samburi Yura denken, während mich die Heiße Legion in eine psionische Aura wilder Freude hüllte.
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On the turning away

 

Alaska wartete, bis sich die Schleusentür der FORSCHER hinter ihnen schloss, bevor er Xa-Va-Riin zur Rede stellte. ,„Warum hast du mir niemals gesagt, dass Samburi Yura eine Enthonin ist?", fuhr er den alten Friedensfahrer an. „Es steht mir nicht zu, das Kommen und Gehen dieses alten Volkes zu beurteilen", gab der Artuche spröde zurück. Offenbar hatte er die Konfrontation erwartet. „Die Enthonen haben ihre Geheimnisse. Die genauen Zusammenhänge zwischen dem Patronat und der Herrin der LEUCHTKRAFT sind mir nicht bekannt.

Offen gesagt verwirren sie mich ein wenig - aber, wie gesagt, sie sind nicht meine Angelegenheit."

„Du und deinesgleichen steckt den Kopf für meinen Geschmack zu oft in den Sand."

„Ich verstehe dieses Bild zwar nicht ganz - aber denke bitte daran, dass du nun selbst ein Friedensfahrer bist und an unser Credo gebunden ist. „Du hast mich hereingelegt!" Alaska stürzte am Alten vorbei, stapfte wütend in die Zentrale. „Falsch!", sagte Xa-Va-Riin, der rasch hinterhergetrippelt kam. „Ich habe ein Detail verschwiegen. Jetzt kennst du es.

Wärst du unserem Bund nicht beigetreten, hätte ich dir niemals über die ...

Verwandtschaft zwischen den Mitgliedern des Patronats und der Frau Samburi Yura erzählen dürfen."

„Du wolltest ... du wolltest ..."

„Ich wollte einen starken, geeigneten Nachfolger. Ich wünschte mir eine Persönlichkeit wie dich, die meine Arbeit im besten Sinne fortführen konnte. Ich bin nicht frei von Eitelkeiten und Wünschen.

Aber glaube mir: Auch wenn es dir momentan noch nicht deutlich wird, bist du doch der beste Mann für diesen Posten."

Alaska schwieg. Er fühlte sich überrumpelt und gleichzeitig geschmeichelt. Der alte Mann mochte Recht haben. In seinem Inneren spürte er, dass er hierher gehörte.

Dass er mit all den Möglichkeiten, die sich ihm nunmehr boten, Großes leisten konnte.

Xa-Va-Riin legte ihm freundschaftlich die Hand auf die Schulter. „Wir fliegen jetzt zurück nach Ellegato. Dort wird ein Fest zu deinen Ehren gefeiert. Ich hoffe, dass deine schlechte Laune unter dieser Maske so rasch wie möglich verraucht. Morgen oder übermorgen, wann auch immer du bereit bist, begeben wir uns hinaus ins Weltall. Wir übernehmen einen Auftrag.

Irgendwo in der Universalen Schneise wartet ein Abenteuer auf uns. Weil ich weiß, dass du trotz meiner kleinen ...

Verfehlung mein Freund bist, bitte ich dich, vorerst bei mir an Bord der FORSCHER zu bleiben. So lange, bis es ... vorbei ist."

Die Worte, leise und eindringlich vorgetragen, waren nicht von den empathischen Fähigkeiten des Artuchen getragen.

Alaska nickte. Er konnte dem Sterbenden diese Bitte einfach nicht abschlagen.

 

*

 

An diesem Abend hörte er noch einige Gerüchte über die Enthonen. Der Alkohol löste die Zungen oder was auch immer die Friedensfahrer stattdessen besaßen. Auch der Umstand, dass der Unsterbliche nun endgültig zu ihnen gehörte, trug zur verstärkten Mitteilungsbereitschaft bei.

Die Enthonen gehörten tatsächlich zu den Gründern der Friedensfahrer, so hieß es.

Nähere Umstände waren allerdings niemandem bekannt. Eine geheimnisvolle Gründermutter hatte den Geheimbund gemeinsam mit ihnen ins Leben gerufen.

Das Wie, Wann und Wo blieb unklar. Es ging allerdings das Gerücht, dass die Gründermutter von ihrem Ruhesitz aus bis heute die Aktivitäten der Friedensfahrer verfolgte.

Rätsel, Geheimnisse und Legenden zuhauf.

Die Wahrheit jedoch blieb verborgen. Wie Alaskas Gesicht unter CappinFragment und Maske.

 

*

 

Xa-Va-Riin und Alaska verließen Ellegato noch am nächsten Morgen. Beide fühlten sie Unruhe in sich, allerdings aus unterschiedlichen Gründen.

Die Reise führte sie zuerst zurück in die Galaxis Ganuya. Alaska erfuhr, dass es sich um VCC 1465 handelte, eine irreguläre Sterneninsel mit 25.000 Lichtjahren Durchmesser und ungefähr 40 Milliarden Sternen.

Es galt, ihre Arbeit zu überprüfen und Korrekturen vorzunehmen. Ghojaar und Ravpean standen einander nach wie vor mit einer gehörigen Portion Misstrauen gegenüber - aber die Fronten bröckelten allmählich. „Wie ich's dir prophezeit habe", sagte der Artuche mit einem Lächeln. „Die beiden Völker passen zueinander. Hier die pragmatischen und unbestechlichen Käferwesen, die unter dem großen Manko der Fantasielosigkeit leiden. Dort die geschickten, aber so ungeduldigen Vogelähnlichen. Erst wenn sie zusammenarbeiten, heben sich ihre Schwächen auf, und ihrer beider Stärken potenzieren sich."

Nun, so optimistisch wollte Alaska die Fortschritte beider Seiten nicht einschätzen. Ja; sie waren dabei, Stillhalteabkommen in allen Details auszuarbeiten und eine Basis für gegenseitiges Vertrauen zu entwickeln.

Aber immer wieder brachen die alten Ressentiments durch. Dann wurde erbittert gestritten, geflucht und auch schlagkräftige Argumente ausgetauscht. Immerhin beschränkten sie sich darauf, nicht gleich die Heerscharen bereitstehender Schlachtschiffe zu Hilfe zu holen. Die Ghojaar und Ravpean beider diplomatischer Teams machten die Sache schlichtweg untereinander aus, um ein paar Knochenbrüche später, als wäre nichts geschehen, an den Verhandlungstisch zurückzukehren. „Auf meinem Heimatplaneten hätte ein derartiger Eklat weitere und heftigere Auseinandersetzungen nach sich gezogen", flüsterte Alaska. „Wozu bin ich Empath, Freund? Ich spüre, wie sich die Dinge entwickeln könnten.

Bei beiden Völkergruppen war es so, dass die Distanz zueinander die Probleme schaffte. Wären sie einander, so wie heute, schon früher persönlich begegnet und hätten ihre Probleme ausgesprochen, wäre die Situation nie dermaßen eskaliert."

Alaska schüttelte den Kopf. „Ich habe Angst", sagte er schließlich. „Ich bin nicht wie du. Ich werde deine Gaben und dein Gefühl für bestimmte Situationen niemals besitzen. Sieh mich doch nur an!" Er breitete die Arme weit aus. „Bin ich jemand, dem man ohne weiteres Vertrauen schenkt?"

„Nein", gab Xa-Va-Riin in aller Offenheit zur Antwort. „Du bist von einem gänzlich anderen Wesensschlag. Du musst dir das Vertrauen derjenigen, denen du helfen sollst, erarbeiten. Dafür besitzt du andere Tugenden."

„Welche?" Alaska fragte so laut, dass sich die soeben auseinander gehenden Ghojaar und Ravpean ihnen zuwandten. „Deine Maske - und das, was dahintersteckt", antwortete der Artuche leise. „Die Fähigkeit, alles und jeden nüchtern und neutral beurteilen zu können.

Manche Wesen mögen vor dir weniger Respekt als vielmehr Furcht haben. Das ist aber nur Angst vor dieser absoluten Unbestechlichkeit, die dir anhaftet."

Die Maske ist dein wahres Ich, hatte ihm die Frau Samburi vor nicht allzu langer Zeit gesagt. Allmählich verstand er, was sie damit gemeint hatte.

 

*

 

Als sie sich am 20. April 1313 auf den Weg machten und die Galaxis Ganuya hinter sich ließen, war Xa-Va-Riin Qaar in bester Laune. Hoffnung blieb hinter ihnen zurück. Hoffnung auf eine bessere, eine friedliche Zukunft zwischen den beiden Streitparteien.

Natürlich war der LICHT Generator mehrmals zum Einsatz gekommen, und natürlich hatte auch der Artuche seine natürliche Fähigkeit öfter wirken lassen müssen als erhofft. Aber die Substanz des Konflikts war kleiner geworden und würde nun auch ohne permanente Einmischung durch Vermittler irgendwann verschwinden schwinden - auch wenn Alaska immer wieder nach dem Rechten würde sehen müssen.

Xa-Va-Riin und er erledigten nun mehrere kleine Aufträge für die Friedensfahrer. Sie erstanden mehrere wertvolle Schwingquarze, holten ein lang gesuchtes Relikt, das auf eine lang verschollene Superintelligenz hinwies, ab und vermaßen eine Verästelung der Universalen Schneise.

Xa-Va-Riin feierte sozusagen seine Abschiedstournee. In langen Nächten gab er Anekdoten über Hakkan, den Barbaren, einen der legendärsten Friedensfahrer, zum Besten oder erzählte aus dem Legendenschatz seiner Heimat. Zu den seltenen Gelegenheiten, da sie von Bord gingen und sich unter die Bevölkerungen fremder Planeten mischten, da tat er dies mit den staunenden Augen eines kleinen Kindes. Er genoss die letzten Tage seines Lebens mit einer Inbrunst, die ein Mensch niemals erreichen würde.

Wie auch?

Wer wusste schon, wann er sterben würde?

Wer konnte sich zielgenau auf diesen Tag vorbereiten?

Sie hüpften von einer Galaxis zur nächsten - bis das Ziel erreicht war. „Ich übergebe dir nun die FORSCHER", sagte Xa-Va-Riin nach einem der vielen interessanten Gespräche, die er Alaska geschenkt hatte. „Wir nähern uns meiner Heimat. Du kennst die Regeln der Friedensfahrer. Wir dürfen' uns, solange wir aktiv sind, niemals dort blicken lassen, wo wir geboren wurden. Ich folge dieser Regel, so, wie ich mich immer an das Credo unserer Vereinigung gehalten habe.

MIRKET wird die Weitergabe der Befehlsgewalt an dich fürs Protokoll festhalten. Ich lege mein Amt hiermit zurück und betrete Artuch nunmehr wieder als Privatperson."

Er ist ein Gentleman vom Scheitel bis zur Sohle, hätte man vor langer Zeit gesagt, dachte Alaska. Stets sich selbst treu, immer im Dienste der Allgemeinheit. Verflucht, alter Knabe - was werde ich ohne dich bloß machen?!

Callebu kam herangeschwebt. Er verbeugte sich mit rotierendem Gesichtskranz vor seinem neuen Herrn und untersuchte schließlich seinen alten, indem er ihn von oben bis unten ableuchtete. „Du bist kerngesund", sagte er, mit seltsam quietschender Stimme. „Du könntest gut und gern noch zehn Jahre leben ..."

„Es gibt einen gewaltigen Unterschied zwischen Können und Wollen, mein kleiner Freund." Xa-Va-Riin bleckte seine Kauleisten. „Meine Aufgaben sind alle erfüllt. Das Problem mit der entstehenden Negasphäre ist zu groß, zu gewaltig, als dass ich abwarten könnte, wie es sich entwickelt." Mit konzentriertem Gesicht gab er Befehle an MIRKET weiter, nach wie vor mit schneidender, exakter Brillanz. „Wir erreichen Artuch in zwei Tagen. Bis dahin möchte ich mich in Ruhe vorbereiten." Er grüßte Mann und Maschine, drehte sich um und verschwand in seiner Kabine.

Callebu maß Alaska mit einem starren, vorwurfsvollen Blick - so zumindest interpretierte der Terraner das stetige Glühen des Lichtkranzes um den Roboterkopf.

Und Alaska senkte den Blick.
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Sie setzten behutsam auf diesem Juwel eines Planeten auf. Alles hier war friedlich, ruhig, von Schönheit und Ausgeglichenheit durchzogen. Alaska fühlte sich vom ersten Moment an wohl. Flora und Fauna wirkten perfekt ausbalanciert. Die Artuchen verwalteten ihre Heimat mit einem Verständnis für die Natur der Dinge, die der Unsterbliche niemals zuvor erlebt hatte. „Es hat sich nicht viel verändert", sagte Xa-Va-Riin erleichtert. „Es ist, als hätte ich die Heimat erst gestern verlassen."

Artuchen strömten von pilzförmigen Gehöften einfachster Bauart herbei. Sie rauchten langstielige Pfeifen, aus deren Köpfen bunte Farbbilder entwichen. „Genghis-Kraut", seufzte Xa-Va-Riin sehnsüchtig. „Es zeigt die Wirkurig eines nichtalkoholischen Kräutergetränks", erklärte er. „Vor sechzig Jahren sind mir die Vorräte ausgegangen; niemals ist es mir gelungen, Geschmack und Wirkung synthetisch herzustellen."

Die Artuchen kamen näher. Freundlich, unaufgeregt, ein wenig schüchtern. Sie umringten den ehemaligen Friedensfahrer und streichelten ihm mit runden Bewegungen an den Schultern: Sie benahmen sich, als begrüßten sie einen Freund, der sie erst gestern verlassen hatte. „Bist du derjenige, der Frieden verbreiten wollte?", fragte einer der Ältesten, dessen Stirnlappen weit über seine Augen hingen. „Ja." Xa-Va-Riin räkelte sich behaglich unter den Handgriffen seiner Artgenossen. „Und? Hattest du Erfolg?"

„Ein wenig."

„Und nun bist du zurückgekommen, weil es so weit ist?"

„Ja."

„Wann?" Der Alte zog zwei Glimmsteine aus dem Lederschaft seines Stiefels und entflammte ein dünnes Holzstäbchen zwischen ihnen. Mit bläulich glimmendem Feuer zündete er sein erkaltetes Pfeifchen wieder an. „Morgen." Xa-Va-Riin schloss die Augen, als meditierte er. „Gewährt meinem Freund Unterkunft, als wäre er einer der Unseren. Er soll dem Zeremoniell beiwohnen."

Prüfende Blicke richteten sich auf Alaska.

Dunkle Augen, wissend und voll Kraft, musterten ihn. „Du musst etwas Besonderes sein", murmelte der Alte. „Nur ganz selten wird ein Fremder zu einem Sterbezeremoniell geladen."

Alaska murmelte ein leises „Dankeschön", drehte sich um und marschierte davon. Er hielt diese Gelassenheit angesichts des Todes einfach nicht mehr aus.

 

*

 

„Es fällt dir schwer, den Tod als das zu akzeptieren, was er ist", konstatierte Xa-Va-Riin. „Ein Übergang. Das ist vielleicht die Schwäche der Gabe, die dir ES einst gewährte. Die relative Unsterblichkeit verbaut den Blick auf diese einfachen Zusammenhänge."

Er lag da, aufgebahrt, im Freien, inmitten eines Betts voll süßlich duftender Blumen.

Fröhliche Artuchen sangen und musizierten, aßen und prosteten sich zu Ehren des Sterbenden zu. „Ich verstehe es einfach nicht." Alaska konnte nur immer wieder den Kopf schütteln. Manche Dinge gingen einfach über sein Verständnis hinaus. Zu tief saßen die alten Ansichten, die er im 35.

Jahrhundert aufgeprägt bekommen hatte.

Der Tod war etwas, dem man möglichst lange zu entkommen trachtete. Auch wenn er lange genug gelebt hatte, um ihn heute und sofort zu akzeptieren, so würde er doch nie so viel Glückseligkeit dabei empfinden, wie er sie im Gesicht des ehemaligen Friedensfahrers sah. „Irgendwann wird dich die Einsicht treffen, Freund." Xa-Va-Riin gähnte und lächelte fröhlich. Ein Sterbebetreuer führte ein schmales Kissen unter den steifen Hals, der andere legte ihm seine Rechte in ein winziges Moosbeet, über das der Artuche sanft streichelte.

Schäfchenwolken strahlten in glänzendem Weiß am Horizont, von der dunkelgelben Sonne beschienen. Exotische Vögel schnatterten voll Inbrunst um die Wette, eine Art Eichhörnchen keckerte kampfeslustig gegen einen größeren Artgenossen an. „Das Leben geht weiter", murmelte Xa-Va-Riin aus dem Geschlecht der Qaar. „Lebe es."

Ein letztes Mal wischte er mit der Hand durch die Luft, als wollte er einen letzten Gedanken damit einfangen. Dann schloss er die Augen, hörte zu atmen auf, lag still.

Die Artuchen brachen in verhaltenen Jubel aus. Kleinkinder wurden dem Toten zugereicht, küssten ihn auf die Wangen. „Das Leben geht weiter", sagten sie alle, während sie nacheinander das Zeremoniell des Abschiednehmens vervollständigten. „Das Leben geht weiter", wiederholte Alaska Saedelaere, hauchte seinen letzten Gruß auf die Stirn des Freundes. Tränen vergingen zischend im Energiechaos des Fragments, während das Abschiedsfest um ihn begann
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Echoes

 

„Ich verließ Artuch bereits am nächsten Tag. Niemand stellte mir Fragen, niemand hinderte mich. Ich spürte, dass ich jederzeit wiederkommen könnte, wenn ich es denn wollte."

Alaska seufzte. Auch jetzt, Jahrzehnte danach, schien er noch immer tief berührt von den damaligen Geschehnissen. „Artuch befand sich in einem Zentrumsarm der Galaxis Erranternohre", fuhr er schließlich fort. „Unter anderen Umständen wäre ich geblieben. Ihr wisst, welch enger Bezug von unserer eigenen Geschichte zu dieser Sterneninsel besteht."

Perry Rhodan nickte automatisch. Schon die Erinnerungen an die Kosmischen Burgen der Sieben Mächtigen erzeugten einen leichten Schauder.

Mondra Diamond drückte ihm plötzlich die Hand, offenbar genauso aufgewühlt wie er selbst. „Ich musste weg, musste allein sein", fuhr Alaska fort. „Mein SERUN zeigte den 3.

Juni 1313 an. Auf den Tag genau war ein Jahr vergangen, seitdem ich Xa-Va-Riin Qaar kennen gelernt hatte ...
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The final cut

 

Alaska durchstreifte während der kommenden Monate und Jahre die Universale Schneise. Ohne Plan und ohne Ziel. Wenn ihm danach war, holte er sich Aufgabenstellungen von einem der Bahnhöfe der Friedensfahrer ab und erfüllte sie. Korrekt, aber ohne allzu viel Hingabe.

Mühsam gelang es ihm, den Respekt und die Achtung Callebus zu erringen. Der etwas eigenwillige Bio-Robot akzeptierte irgendwann, dass Alaska nichts hatte tun können, um den alten Friedensfahrer zum Weiterleben zu bewegen. Und wenn der Terraner ehrlich zu sich selbst war: Sogar der sture Roboter begriff und verarbeitete es eher als er selbst.

In regelmäßigen Abständen tauchte der Unsterbliche bei den Ghojaar und den Ravpean auf. Es fiel ihm schwer, den Käfer- und Vogelwesen gegenüberzutreten, ohne dabei in trübsinnige Gedanken zu verfallen und an seinen Mentor zu denken.

Aber er fühlte sich verpflichtet. Diesen beiden Völkern hier zu helfen, ihren Weg zum Frieden zu beschleunigen, sah er als Vermächtnis des Verstorbenen an.

Zu seiner Erleichterung verlief alles so, wie von Xa-Va-Riin gedacht. Die beiden Völkergruppen kamen immer besser miteinander aus. Es entwickelte sich zwar keine allzu große Vertraulichkeit untereinander, aber Verständnis und gegenseitiger Respekt. Umso besser; denn Freundschaft konnte nur allzu rasch wieder in Hass umschlagen. Akzeptanz jedoch wahrte Distanz und Beständigkeit.

Am 15. Oktober 1314 NGZ traf er im Leerraum vor Hangay auf Chyndor und dessen Schiff, die ELLSUNTUR. Der so erfahrene und charismatische Friedensfahrer wirkte verunsichert, wie Alaska ihn noch niemals zuvor gesehen hatte.

Der Grund wurde ihm bald darauf klar: Die Quartale Kraft funktionierte in Hangay nicht mehr! Ein Überlichtmanöver, das den Maskenträger in Richtung der Galaxie führen sollte, versandete. Die FORSCHER verlor an Geschwindigkeit, fiel aus dem Hyperraum, mehr als 5000 Lichtjahre von der angepeilten Position entfernt, mitten im Hangay-Halo. „Wir können diese Galaxis nicht mehr betreten", flüsterte Chyndor mit seiner überaus eindringlich klingenden Stimme.

Ein grobes Punktmuster verfärbte sich auf den beiden Handrücken bräunlich, offensichtlich aus Erregung.

Ein Messgerät bestätigte kurz darauf diese Einschätzung. „Die Quartale Kraft tendiert hier gegen den Wert null", sagte er. „Ich habe es fast erwartet. Genauso, wie wir mit unseren OREON-Kapseln die Ränder der Universalen Schneise nicht überfliegen können, so werden wir es auch nicht mehr schaffen, Hangay zu betreten."

„Konventioneller Hyperraumflug dürfte aber sehr wohl noch funktionieren. Wir brauchten leistungsfähige Metagravs ..."

„Die wir nicht besitzen", unterbrach Chyndor. „Wir könnten sie aber von einem unserer ... zuliefernden Völker erbitten."

„Das müsste zuerst im Forum aller Friedensfahrer beschlossen werden", sagte Alaskas Gegenüber, deutlich auf Distanz gehend. „Zudem müssten wir dann auf all die Möglichkeiten verzichten, die uns die OREON-Kapseln bieten. Gehen wir also vorerst davon aus, dass uns Hangay verschlossen bleibt."

„Vielleicht ..." Alaska zögerte, legte sich die Worte vorsichtig zurecht. „Vielleicht handelt es sich um eine zusätzliche Abwehrmaßnahme der Chaotarchen."

„Glaubst du tatsächlich, sie agierten direkt gegen unsere Vereinigung?", fragte der kleingewachsene Friedensfahrer nachdenklich. „Das hätte unabsehbare Konsequenzen, und ich glaube, ehrlich gesagt, nicht daran."

„Nicht bewusst oder ausschließlich gegen uns", stimmte Alaska zu und legte den Köder aus. „Vielleicht ist das Versiegen der Quartalen Kraft nur ein Ausfluss anderer Abwehrmechanismen - beispielsweise Hangay gegen kosmische Messenger abzuschotten. Um es genauer zu wissen, müssten wir mehr über die Quartale Kraft in Erfahrung bringen ..."

Chyndor biss nicht an. „Mag sein. Aber die Technik der OREON-Kapseln erlaubt uns keine weiteren Untersuchungen. Wir müssen mit den Fakten arbeiten."

Dies war definitiv eine der Schwächen des Bunds der Friedensfahrer: Sie benutzten die Technik, die ihnen die Enthonen zur Verfügung stellten; Weiterentwicklungen und Innovationen jedoch waren weder möglich noch erlaubt.

Das Treffen irgendwo im intergalaktischen Leerraum endete bald danach. Chyndor und er hatten einander nicht allzu viel zu sagen, was über die „Arbeit" hinausging.

Verbündete im Geiste waren sie, ganz klar.

Aber von Freundschaft waren sie so weit entfernt wie die gegenüberliegenden Seiten der Universalen Schneise.

Alaska nahm Kurs auf den Bahnhof in Andromeda, um einen neuen Auftrag, den das Orakel für ihn bereitlegen würde, zu erfüllen.

Eine Negasphäre entstand unweit von hier.

Der Zeitrahmen für diesen Vorgang war jedoch nicht überblickbar; die kosmischen Uhren gingen langsamer als jene der Menschen und anderer Bewohner des Universums. So alt Alaska auch werden mochte - es war fraglich, ob er die Negasphäre jemals in Funktion erleben würde.

Und dennoch blieb während der nächsten Jahre ein Hintergrundraunen in seinem Kopf haften. Ein schlechtes Gefühl, ein Hauch von Angst.

Irgendetwas stimmte nicht
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One of these days

 

„Die Abkoppelung Hangays aus unserem Handlungsgebiet sorgte für einige Aufregung. Andere Friedensfahrer zeigten offen ihre Beunruhigung." Alaska wischte sich Schweiß von Hals und Nacken. „Unternommen wurde vorerst nichts.

Warum? Nun, wir würden niemals flächendeckend im Bereich der Universalen Schneise tätig sein können.

Eine relativ kleine Lücke war entstanden.

Nicht mehr, nicht weniger. Und es war Aufgabe der Kosmokraten, gegen das Wirken der Chaotarchen vorzugehen, nicht unsere. Wir mussten uns aus dem sich anbahnenden Kataklysmus heraushalten."

„War das auch deine eigene Meinung?", fragte Perry Rhodan. „Selbstverständlich nicht!" Alaska ballte die Hände. „Hangay liegt beunruhigend nahe zur Milchstraße. Es fiel mir aber schwer, eine Lobby zu finden, die meinen Wunsch, sich näher mit der Negasphäre zu beschäftigen, befürwortete. So blieb es bei Beobachtungstätigkeiten, meist geleitet von Chyndor. Ab 1325 NGZ setzte er weitere OREON-Kapseln ein, die mit Androiden und anderen Helfern besetzt wurden. Unter anderem auch in der Milchstraße ..."

„Die Friedensfahrer gibt es schon seit geraumer Zeit", unterbrach ihn Perry Rhodan. „Warum haben wir niemals ihre Spuren in der Milchstraße gefunden?"

„Es gab immer Besuche in der Milchstraße, bestätigten mir sowohl Chyndor als auch Xa-Va-Riin Qaar. Nur haben meine Vorgänger und Kollegen ihre Tätigkeiten und Erfolge nicht lauthals in den Kosmos hinausgeschrien. Wie du weißt, beschäftigen sich die Hohen Mächte und auch Superintelligenzen seit jeher intensiv mit unserer Heimat. Also galt es, sich ruhig und vorsichtig zu verhalten."

Alaska drehte sich einmal im Kreis, blickte jeden seiner Zuseher konzentriert an. „Ich bin mit meiner Erzählung so gut wie am Ende. Bis 1331 beschäftigte ich mich intensiv mit den Ghojaar und Ravpean.

Nach dem elften September desselben Jahres mussten wir Friedensfahrer uns mit den Nachwehen des Hyperimpedanz-Schocks auseinander setzen. Jahrelang waren wir mit den nachgerüsteten OREON-Kapseln damit beschäftigt, die schlimmsten Folgen in der Universalen Schneise abzuschwächen. Was wir tun konnten, stellte lediglich einen Tropfen auf dem heißen Stein dar - und dennoch war es wichtig, dass wir dem Leben an sich zur Seite standen."

„Funktionierten denn die OREON-Kapseln genau so wie vor dem Hyperimpedanz-Schock?", fragte Mondra neugierig. „Ja. Allerdings hatten wir mit einem Mangel an hochwertigen Hyperkristallen zu kämpfen. In einem Fall erreichte ich gerade noch Inggaran, bevor mir die FORSCHER den Dienst versagte. Ich saß fest, da die transmitterähnlichen Verbindungen der Bahnhöfe nur noch eingeschränkt oder, wie auf Inggaran, gar nicht mehr funktionierten. Wochenlang musste ich warten, bevor ich Unterstützung von Rosella Rosado aus erhielt ..."

„Du hast also die FORSCHER als Schiff behalten?", bohrte die Frau nach. „Ich ... konnte keine andere OREON-Kapsel nehmen. Es schien mir falsch, Xa-Va-Riins Schiff, so, wie es war, einfach wegzuparken."

Eine Pause entstand. Alaska wollte nicht mehr reden, seinen Zuhörern waren offenbar die Fragen ausgegangen.

Perry Rhodan erhob und streckte sich schließlich. Er deutete auf Kantiran. „Das kann noch nicht das Ende der Geschichte sein. Wie zum Beispiel bist du an diesen Wunderknaben geraten?" Er deutete ein Kopfnicken in Richtung Kantirans an. „Ja, er ist wirklich ein Wunderknabe, ganz besonders für die Friedensfahrer. Ihm verdanke ich es ..." Alaska unterbrach sich. „Dafür ist später noch Zeit. Chyndor bat mich, einen Auftrag in der Großen Magellanschen Wolke zu erledigen. Er sprach davon, dass ihm während seiner >Milchstraßenbeobachtungen< ein vielversprechender Jüngling aufgefallen wäre. Zudem sei er auch von einer höheren Wesenheit namens >Satrugar< auf Kantiran aufmerksam gemacht worden.

Chyndor, müsst ihr wissen, wird zu Recht nachgesagt, ein außerordentlich gut funktionierendes Netzwerk an Freunden, Zuträgern und Informanten zu besitzen.

Selbst im Kreis der Friedensfahrer nimmt er eine außerordentlich prominente Rolle ein."

Er räusperte sich. „Es war im Juli 1337, als ich auf dem Planeten Parrakh landete. Ich fand einen entwurzelten Jüngling. Einen jungen Mann, der zwischen allen Welten stand, aber nirgendwo richtig dazugehörte.

Und mit Fähigkeiten ausgestattet, die ihn zweifelsfrei zum Friedensfahrer prädestinierten. Aber den Rest der Geschichte soll er euch schon selbst erzählen."

Der Maskenfahrer drehte sich abrupt um und marschierte davon. Die nackten Füße tauchten bei jedem Schritt tief in den Sand ein. „Lässt er uns jetzt einfach so sitzen?", flüsterte Mondra entgeistert. „So ist er eben", gab der Unsterbliche zur Antwort.

Er blickte sich um. „Ich vermute, einige von uns sind müde. Was haltet ihr von einer Pause?"

Trim Marath, Startac Schroeder, Mondra Diamond und Marc London nickten.

Gucky sagte nichts, sondern musterte Vater und Sohn ruhig.

Kantiran wandte sich ihm zu. „Wir müssen reden", sagte er. „Ja, das sollten wir." Perry Rhodan fühlte sich unbehaglich. Er konnte den Jungen nach wie vor nicht richtig einordnen. Auch - oder vielleicht weil - er sein Sohn war. „Aber erst, nachdem du erzählt hast."
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